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Hartnäckige fiebirgskämpfe im Kaukasus 
Ring nordwestlich Sfalingrad weiter verengt — Zwei britisclie Schnellboote versenict 

Gegenmassnahmen zum Schutze der deutschen Soldatenehre 
Führerhauptquartier, 7. Oktober 

Du Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

Im Nordwettteil dei Kaukasus hartnackige 
CeblrgskBmple. 

Südlich des Terek nahmen Verbände des 
Heere« und der Waflen-f^ bei schwierigsten 
Wetter- nnd Geländeverhältnissen in hartem 
Nahkampl die In einem wichtigen Erdöige-
biet liegende Stadt Malgobek. 

Nordwestlich Stalingrad wurde der Ring 
um die eingeschlossenen feindlichen Krttfte 
weiter verengt. Deutsche und rumänische 
Luftstreitkräfte griffen sowjetische Flugplätze 
und Nacbfchnbttrecken beiderseits der 
Wolga mit guter Wirkung an. 

Sttdostwärts des llmen-Sees macht der 
eigene Angriff gegen zähen Widerstand in 
unwegsamem Wald- und Sumpfgelände gute 
Fortschritte. Deutsche Sturzkampfverbände 
und kroatische Kampfflieger hatten an die­
sen Kämpfen besonderen Anteil. 

In heftigen Luftkämpfen über der Insel 
Malta schössen deutsche Jäger zwei britische 
Flugzeuge ohne eigene Verluste ab. 

Leichte deutsche Seestreitkräfte stießen in 
der Nacht zum 6. Oktober vor der flandri­
schen Küste auf eine Gruppe britischer 
Scbnellboota. Bin feindliches Boot wurde von 
einem Minenräumboot versenkt, ein weiteres 
von einem Minensuchboot in Brand geschos­
sen und durch Rammstoß zum Sinken ge­
bracht. Weitere britische Boot© erhielten im 
Nahkampf Artillerietreffer. 

Von einzelnen britischen Flugzeugen bei 
TagesstÖrflügen über dem Westen Deutsch­
lands abgeworfene Sprengbomben verursach­
ten nur geringen Schaden. Nachtangriffe der 
britischen Luftwaffe richteten sich gegen 
nordwestdeutsches Gebiet, vor allem gegen 
die Stadt Osnabrück. Die Bevölkerung hatte 
Verluste. Es entstanden Zerstörungen und 
Brandschäden vorwiegend In Wohnvierteln 
und an öffentlichen Gebäuden. Sechs der an­
greifenden Bomber wurden abgeschossen. 

« 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 

ferner bekannt: 
Nach dem mißglückten Landungsversuch 

bei Dieppe hatte ein erbeuteter englischer 
Befehl, in dem die Fesselung deutscher Ge­
fangener befohlen war, das Oberkommando 
der Wehrmacht gezwungen, zum Schutze der 
deutschen Soldatenehre entsprechende Ge­
genmaßnahmen anzukündigen. Daraufhin er­
klärte das britische Kriegsministerium am 
2. September: Es wird mit Nachdruck in Ab­
rede gestellt, daß Irgendeinem deutschen 
Gefangenen die Hände gebunden worden 
sind. Jeder derartige Befehl wird, falls er 
herausgegeben sein sollte, widerrufen wer 
den. 

Inzwischen haben sich beide Erklärungen 
des britischen Kriegsministeriums entweder 
als leichtfertige unüberprüfte Behauptung 
oder als bewußte Lüge herausgestellt. 

Denn aus den gerichtlichen Vernehmungen 
von einem deutschen Unteroffizier, einem 
Obergefreiten und fünf Schützen sowie fünf 
Männern der Organisation Todt, die bei 
Dieppe vorübergehend In britische Gefangen­
schaft geraten waren und später oefrelt wur 
den, geht hervor, daß sie sämtlich zwischen 
zehn Minuten bis zu eineinhalb Stunden ge­
fesselt waren. Entweder wurden Ihnen die 
Hände auf dem Rücken gefesselt oder die 
Gelenke, zum Teil sogar die einzelnen Fin­
ger vor der Brust zusammengebunden. 

Damit aber nicht genug, hat sich din ähn 
lieber schändlicher Vorfall am 4. Oktober 
auf der Kanalinsel Sercq ereignet. Dort über 
fielen in den frühen Morgenstunden 16 Eng­
länder ein deutsches Arbeitskommando von 
einem Unteroffizier und vier Mann. Diese 
wurden im Hemd mit einer dünnen, aber 
sehr festen, rund geflochtenen Schnur ge­
fesselt. verhindert, weitere Bekleidungsstücke 
anzulegen und zum Strand abgeführt. Als 
sich die deutschen Soldaten gegen diese un­
erhörte Behandlung nit Wehl set/ton. wur­
den der Unteroffizier und ein Mann durch 
Schüsse und Stiche mit dem Seitengewehr 
getötet, ei. weiterer Soldat verwundet. Diese 
Tatsachen werH^n »^ntrh die Aussagen eices 

Pioniers bestätigt, dem es gelang, im Hand­
gemenge zu entkommen. Die Untersuchung 
hat ergeben, daß die Fesselung planmäßig 
vorbereitet war. 

Damit besitzt das deutsche Oberkommando 
der Wehrmacht die einwandfreien Beweise, 
daß beide Erklärungen des britischen Krieqs-
mlnlsterlums vom 2. September 1942 wahr-
heitswidrfg abgegeben wurden. 

Das Oberkommando der Wehrmacht sieht 
sich daher gezwungen, folgendes anzuordnen: 

1. Vom 8. Oktober, 12 Uhr mittags, an wer­
den sämtliche bei Dieppe gefangenen briti­
schen Offiziere und Soldaten in Fesseln ge­
legt. Diese Maßnahme bleibt solange wirk­
sam, bis das britische Kriegsministerium 
nachweist, daß es in Zukunft wahre Erklä­
rungen über die Fesselung deutscher Kriegs­
gefangener abgibt, oder daß es sich die Au­
torität verschafft hat, seine Befehle osl der 
Truppe auch durchzusetzen. 

2. In Zukunft werden sämtliche Tcrror-
und Sabotagetrupps der Briten und ihrer 
Helfershelfer, die sich nicht wie Soldaten, 
sondern wie Banditen benehmen, von den 
deutschen Truppen auch als solche behp.n-
delt und, wo sie auch auftreten, rücksichts­
los im Kampf niedergemacht werden. 

BrdOlsladl !liIal(iobeh_ 
Berlin. 7. Oktober 

Das Städtchen Malgobek licRt etwa 30 Ki­
lometer südlich von Mosdok und Rehftrt be­
reits zum Hrdölgebict von ürosiiv. Infolsie 
seiner reichen Erdölvorkointnen ist es durch 
eine Stichbahn mit Mosdok verbunden und 
hat Anschluß an eine Rroße Erdölleitung. 
Bohrtürme, Naphtadestillationcn, Reparatur­
werkstätten für Bohrapparate und Schlaintn-
punipcn gehen dem Ort sein Gepräge, dessen 
Bewohner fast ausnahmslos von der (iewln-
nunji und Aufarbeitung des Erdöls leben. Die 
erste Bohrung nach f!rdöl wurde in Malgo­
bek im Jahre 1927 angesetzt, aber erst 19.34 
wurden Erdöhnengen in nennenswertem Um­
fange gefördert und haben sich seit dieser 
Zeit von 206 800 auf 961 200 Tonnen im Jahre 
1938 gesteigert. Die schweren Malgobcker 
Rohöle haben einen beträchtlichen Paraffin-
gehalt. 

Der Verlust dieser Ouellen, die In kühnem 
Zupacken von deutscher Infanterie und Ver­

bänden der Waffen-ff in Besitz genommen 
wurden, wird sich für die Brennstoffversor-
Eung der BoUcliewisten bald fühlbar ma­
chen. 

Neuer Eichenlaublrfiger 
Berlin, 7. Oktober 

Der Führer verlieh das Eichenlaub zum 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes dem Feld­
webel Ernst Reinert, Flugzeugführer in emem 
Jagdgeschwader und übermittelte ihm ein 
herzliches Schreiben. Der 23jährige Feldwe­
bel stammt aus Köln-l.indentlial unti zeich­
nete sich besonders durch schncidige Tief 
fliige gegen den Feind aus. Vor einigen Ta­
gen errang er seinen 103. Luftsieg. 

Ritterkreuzträger aus der Steiermark 
Der Eührer verlieh das Ritterkreuz des 

Eisernen Kreuzes an Major Eranz Ze.idlik, 
Kommandeur eines Panzerpionierbataillons 
Major Zejdlik wurde im Jahre 1906 als Solm 
eines Rentners in Voitsherg fSteierniark) ge 
boren und zeichnete sicli au der Ostfront be 
sonders aus. 

Rillerhreuz für Enzo Grossi 
Eülirerliauptguartier. 7. Oktober 

Der Führer hat heute dein Kommandanten 
—Mtis italienischen Uiiterstebootes »Barbarigo«, 

••"Tregatte regattenkapitän Enzo Grossi, das Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes verliehen, 

« 

Mit der Verleihung des Ritterkreuzes an 
Fregattenkapitän Grossi gab der Eührer dein 
Dank und der .Anerkennung des ganzen deut­
schen Volkes für die tapfere nnd ruhmvolle 
Tat des italienischen U-Boot-Konnnandanten 
Ausdruck, der in der Nacht zum 6. Oktober 
ein amerikanisches Sclilaclitscliiff vorn Typ 
«Mississippi« auf der Höhe von I'reetown 
(Westafrika) durch vier Tnrpedotreffer ver 
senkte. Eregattenkapitäu Grossi hatte sich 
bereits durch die Versenkung eines amerika­
nischen Schlachtschiffes vom Tyr) »Mary­
land« am 20. Mai 1942 einen Namen geniacht. 
Seinerzeit wurde er durch die Verleihung des 
Eisernen Kreuzes ausgezeichnet. 

Zum Kapitän zur Sco befördert 
Wegen seiner Kriegsverdienste wurde Fre­

gattenkapitän Enzo Grossi zum Kapitän zur 
See befördert. 

" ' '" • ' Kampf an der Osltronl 
Wichtige Höhcsnstellung südostwärts Orel trotz Sprengung von 

Niedersachsen gehalten 
Berlin, 7. Oktober 

Zum ersten Male an der Ostfront haben die 
Bolschewisten am 5. Oktober südostwärts 
Orel durch Unterminierung und Sprengung 
Einbrüche in wichtige deutsche Höhenstel-
lungen versucht. Die Erfahrungen des vori­
gen Krieges nützend, fand man aber eine 
wirksame Taktik, um die Absicht des Fein­
des zu durchkreuzen. 

Da" bedrohte Grabenstück wurde geräumt. 
Dann stellten sich hinter der gefährdeten 
Zone zwei niedersächsische Infanteriekompa­
nien zi'm Gegenstoß bereit. Nach einem 
schwerer Feuerüberfall erfolgte die Spren-
gun.'T;. Sic riß große Teile der geräumten 
aeutscbei» Höhenatellung ein. Unmittelbar 
darau griff bolschewistische Infanterie ein. 
Gleichzeitig brachen aber auch die Niedcr-
äachsen vr An" Rande nnd in der Tiefe des 
riesigen bpitr'gtrichters kam es zum erbit­
terten Nat kämpf, bis der Feind abgeschlagen 
und d>»3 jtetan te Stellungssystem wieder fest 
in deutscnem Besitz war. 

Geländc/ewinn am llmen-See 
Südostwärts des llmen-Sees führten deut­

sche Truppen !hi seit einigen Tagen in Gang 
befindliches Angriffsunternehmen fort und 
nahmen im A^orgengrauen des 5. Oktober 
hol' i'.exv istische Stützpunkte durch lland-
strciih Feindliche Gegenstöße wurden unter 
wirksamer Mithille von Sturzkampfflugzeugen 
abgewehrt und das gewonnene Wald- und 
Sumpfrrelände vp" ' n Bnlsrhewistcn gerei­
nigt. Bei Luftangriffen auf Waldlager lagen 
die Bomben so genau im Ziel» daß die in 

ihnen gesammelten bolschewistischen Trup­
pen fast völlig aufgerieben worden. 

Neues Erdölzentruoi erobert 
Auch südlich des Terek führten die deut­

schen Truppen ihren Angriff weiter. Obwohl 
felsiges Gelände und Bergnebel den Vorstoß 
erschwerten, nahmen Verbände des Heeres 
und der Waffen-jff in harten, aber mit 
Schwung geführten Nahkämpfen die an der 
großen Erdölleitung Baku—(irosnii—Rostow 
liegende Stadt Malgobek. Uni die Bohr­
türme, Raffinerien und Maschinenfabriken 
wurde erbittert gekämpft, doch mußten sich 
die Bolschewisten mit dem Verlust auch die­
ser für sie wichtigen Erdölquellcn abfinden. Zur 
Sicherung der gewonnenen Stadt drangen 
deutsche Verbände noch weiter vor und 
stürmten mit Bunkern und Minenfeldern stark 
befestigte Hohenstellungen 

Überraschende Tiefangriffe auf Flugplätze 

Deutsche Kampfflugzeuiie griffen am 6. 
Oktober in nielireren Wellen stark belegte 
bolschewistische Elugplatze im Raum ost­
wärts von Stalingrad in überrasciienden Tief­
flügen an. Schwere Bomben trafen die Ab­
stellplätze der Elugzeuiie, Zahlreiche Ma­
schinen wurden zerstört oder elnsatzunfähiii 
gemacht. Jäger sicherten die Angriffe der 
Kampfflugzeuge und beschossen in Tiefan­
griffen die netriehseinrichtungen der Flug­
plätze. Durch Treffer in Tankanlagen ent­
standen mehrere größere Brände. Sämtliche 
Elug/euge kehrten unversehrt zu ihren Ein­
satzhäfen zurück» 

Parlament im Fflhrongssfaat 
Von Anton Michaelis — Budapest 

In diesen Tagen wird das ungarische Atn 
geordnetenhaus nach längeren Sommerferien 
wieder zusammentreten. Die ungarische Re­
gierung hat im Laufe des Sommers eine Reihe 
von Gesetzentwürfen vorbereitet, die in er-* 
ster Linie der Steigerung des Kriegseinsatzes 
Ungarns dienen sollen. Vor allem wird auch 
das Budget für das Jahr 1943 zur Vorlage 
gelangen. Jedenfalls hat die Regierung dafür 
gesorgt, daß sich das Parlament bis .-rum 
Jahresende über Arbeitsmangel nicht zu be­
klagen haben wird. 

Der Beginn der neuen Parlamentssession 
gibt dem Beobachter Gelegenheit, anhand der 
augenblicklichen Zusammensetzung des Par-« 
laments gewisse Rückschlüsse auf die inner-* 
politische Konstruktion Ungarns zu ziehen. 
Man muß sich nämlich, will man die ungari­
sche Politik in der heutigen Zeit eines ge­
waltigen Umbruchs verstehen, immer der Tat­
sache erinnern, daß Ungarn ein Parlament 
hat. Es wäre jedoch falsch, Ungarn einen 
parlamentarischen Staat im liberalen Sinne 
zu nennen, denn das ungarische Parlament 
ist nicht die Errungenschaft des Liberalismus, 
sondern eine aus jahrhundertelanger Tradi­
tion erwachsene Institution. Es wäre falsch, 
anzunehmen, daß Ungarns Politik von einem 
f'arlament gemacht wird, denn in Ungarn 
liegt die Führung fest in der Hand der Re­
gierung und vor allem des Vcrwaltungs-
apparates. 

Vom Blickwinkel des Parlamentariers aus 
gesehen stützt sich die Regierung im Abge­
ordnetenhaus, das gegenwärtig 370 Mitglie­
der zählt, auf eine Mehrheit, die 255 Abge­
ordnete umfaßt und im Laufe der Zeit aus 
der eigentlichen Regierungspartei, der Ober-
ungarischen Partei und der Siebenbürger 
Partei, zusammengewachsen ist. Obwohl di« 
Regienmgspartei — ihr offizieller Name lau­
tet »Partei des ungarischen Lehens« — in­
folge ihres Umfanges nicht völlig einheitlich 
ist und über einen rechten und einen linken 
Flügel verfügt, die sich in politischen Fragen 
gelegentlich scharf voneinander unterschei­
den, so stellt sie doch im Parlament einen 
ei'iheitlidien Block dar, der seine Parteidis­
ziplin bis zur Vollendung entwickelt hat. Die­
ser Partei gehören übrigens auch die Volks­
deutschen Abgeordneten an. 

r)ie geistige Grundlage der Regierungspar­
tei ist das sogenannte Programm von Szeged, 
das Manifest der ersten national-ungarischen 
Regierung aus dem Jahre 1919, das die Ba»s 
für die Wiedererichtung der Ordnung nach 
dem Zusammenbruch und nach dem Sturz des 
bolschewistischen Terrors in Ungarn abgab. 
Dieses Programm ist außerordentlich radikil 
und gerade deswegen, weil es seine volle 
Durchführung bis heute noch nicht erlebt hat, 
noch immer geeignet, eine brauchbare poli­
tische Grundlage für die Regierungspartei ab­
zugeben. Die besondere Reform, die Enteig­
nung des kirchlichen Grundbesitzes, die Ver­
staatlichung der Schulen, die endgültige Lö­
sung der Judenfrage u. a. Forderungen, die 
das Szegeder Programm enthält, sind noch 
immer die Probleme, um deren Lösung die 
Regierungspartei ihrem Programm gemäß 
auch heute noch kämpfen kann und kämpft. 

Der Regierungspartei steht eine Opposition 
von knapp 120 Abgeordneten gegenüber, die 
sich auf nenn Parteien und eine Reihe partei­
loser Abgeordneter verteilt. Dabei muß fest­
gehalten werden, daß vor allem in der soge­
nannten ungarischen F.rneuenmgspartel des 
früheren .Ministerpräsidenten Imredy ernste 
Kräfte sich um eine moderne Gestaltung des 
ungarischen sozialen und politischen Lebens 
bemühen und hinsichtich moderner Problem­
stellungen zweifellos schon sehr Beachtliches 
geleistet haben. 

Will man den Eindnick, den das gegen­
wärtige Parlament macht, kurz zusammen­
fassen, so kann man es als ein brauchbares 
Instrument in der Hand der ungarischen Re­
gierung bezeichnen, mit dem sich alle Aufga­
ben durchführen lassen, die der Krieg an den 
imparischen Regierungsapparat stellt. Da das 
Parlament jedoch praktisch nur ein Instru­
ment zur Ausrichtung und zur Erforschung 
der öffentlichen Meinung ist. hängt die tätige 
Gestaltung dos ungarischen Lehens von ganx 
anderen Stellen ab. Die Ministerien, die In 
diesem Jahr keinen Uriauh genommen haben, 
und die Komitatsbehörden sind die Brenn­
punkte der politischen, wirtschaftlichen 'ind 
sozialen Leitung des I.andes. Völlig unab­
hängig von kleinlichen innerpolitischen Oe-
gensätzen werden hier die Anordnungen für 
die Leiätuii^sstei£erui\g auf allen Oebieto« 
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getroffen oder ihre Durchführung betrieben 
und überwacht. 

Immer wieder kommt man zu dem Schluß, 
daß nicht Budapest Ungarn ist, sondern die 
Provinz. Denn dort ist man schon längst über 
den Kampf der politischen Parteien hinaus­
gewachsen, und nur die Sorge um die Ge­
winnung der Erzeugungsschlacht spielt hier 
eine Rolle. Die harte Arbeit und das Bewußt­
sein um die Bedeutung des europäischen 
Kampfes dirigieren in den l.andstädten und 
Dörfern das Lebenstenipo. 

Wie gering ist doch heute das Interesse, 
wenn Parteigrößen aus Budapest Propagaii-
dareisen in die Provinz unternehmen. Der 
Bauer, der jetzt mit der Verwertung der 
Hrnte beschäftigt ist, der Handwerker, der 
einen Arbeitsauftrag für die Armee erledigt, 
oder der Beamte, der die Durchführung neuer 
Regierungsverordnungen überwacht, sie rllc 
wissen mehr um das Ringen und um das 
Werden Europas als mancher Parteipolitiker 
in Budapest. Darin liegt auch die Stärke der 
ungarischen Regierung, daraus erklärt sich 
auch die allgemeine Zustlmniiing, die die 
europäische Ausrichtung der Politik des Mi­
nisterpräsidenten Kailay ebenso findet wie 
die seines Vorgängers, 

Das ungarische Parlament kann daher auch 
nur ein Instrument für diese Politik der Re­
gierung sein, nicht aber eine Institution, die 
aktiv den Gang der Dinge beeinflußt. Die ge­
schichtliche Entwicklung hat das ungarische 
Volk gelehrt, von seinen Traditionen mög­
lichst wenig aufzugehen, und so betrachtet 
man auch das Parlament hauptsächlich unter 
dem Blickwinkel der Tradition, Dieses Ge­
fühl für Tradition hindert jedoch nicht eine 
Kiitwicklung, die auch in Ungarn die Staats­
lenkung immer stärker in autoritärer Rich­
tung umformt. 

Verriterische Bademantel 
Marburg, 7. Oktober 

England kann die Niederlage von Dieppe 
nicht verwinden. Immer wieder beschäftigt 
sich die britische Öffentlichkeit mit dieser 
„kleinen Erkundung", in Raten tauchen die 
Eingeständnisse der schweren Verluste auf 
und zugleich der wahren Absichten, die mit 
diesem großangelegten Invasionsversuch ver­
bunden waren. Gleichsam zur Entschuldigung 
aber, daß die „kampferprobte" britische Ar­
mee unter der Leitung so „genialer" Gene­
rale in knapp acht Stunden bis aufs Hemd 
ausgezogen, naß, blutend, zähneklappernd 
und auf über die Hälfte dezimiert und ohne 
Waffen auf die Insel zuiückflüchtete, werden 
die tollsten Geschichtchen erfunden, die „un­
glücklicherweise" den selbstverständlichen 
Sieg verhindert haben. 

Am nettesten ist wohl die von den Bade­
mänteln, beweist sie doch, daß das ausge­
ruhte Köpfchen des Mr. Sherlock Holmes 
noch in unzähligen Exemplaren drüben exi­
stiert und — zwar zu spät, aber nicht ohne 
detektivischen Erfolg — sein Gehirnschmalz 
verbraucht. 

Die bösen Nazis haben also einen ausge­
kochten Dreh erfunden, um über Zeit und 
Ort des britischen Invasionsversuches ge-
oauestens informiert zu sein. Sie ließen sich 
nämlich das große militärische Geheimnis 
durch eine einfache Zeitungsanzeige verra-
Irn. Gut getarnt natürlich, damit es nicht 
gleich jeder merkt. Deshalb steckten sie sich 
hinter eine englische Seifenfirma, deren Wer­
beanzeigen für ein Wunderwäschmittel harm­
los genug erscheinen mochten. 

Diese Firma denkt sich dann raffinierte 
Werbetexte aus, etwa: „Ihren wundervollen 
Kimono aus Hongkong waschen Sie nur mit 
unseren Seifenflocken." Oder die Spitzen­
bluse aus Teneriffa, die WoHhandsrbuhe aus 
Hammerfest und was man dergleichen mehr 
von den Ausflügen mitbringt, die in England 
früher so beliebt waren. Und ausgerechnet 
am 15. August erschien so die Anzeige — 
klischeemäßig sentimental, wie man es drü­
ben braucht —, die Rademäntel aus dem 
•lieblichen Seebad von Dieppe nur den Wun­
derflocken dieser Firma anzuvertrauen. 
„Beach Coat from Dieppe" lautete die Schlag­
zeile im „Daily Telegraph" und eines Tages 
kam man dahinter, was dies heißen könnte: 
Beach C. O. — Combined Operations; Kombi­
nierte Operationen — von Dieppe. 

Wie ein Lauffeuer ging die Entdeckung 
durch die Bars, in die Klubs, in den Eisen­
bahnen sprach man davon. Die Chicagoer 
,,Sun" brachte es vollends an den Tag: am 
15. die verräterische Anzeige — am 19. die 
blutigen Köpfe von Dieppel So eine Gemein­
heit! 

Zufrieden träumt nun der englische Spie­
ßer, daß damit der militärische Ruf der ,,tap-
tersten Armee der Welt" wiederhergestellt 
%ei. Die Bademäntel waren ja an allem 
schuld. 

tind das nächste Ma4? Ernst Pfau 

Das amerikanische Marine-
depardemeni schwelgt 

Rom, 7. Oktober 

Das amerikanische Marinedeparteinent 
weigert sich, wie Stefani erfährt, zu der 
Italienischen Meldung über die Tornedierung 
eines amerikanischen Schlachtschiffes der 
>Mississippi«-Klasse durch das italienische 
Unterseeboot »Barbarigo« etwas zu sagen. 

Diese Haltung des amerikanischen Marine-
departernents überrasche nietiiand. heißt es 
bei Stefani weiter. Es sei gar nicht zu erwar­
ten cewesen, daß von dieser Seite aus irgend­
welche Kommentare zu dein schweren Ver­
lust segeben würden. Die Tatsache der Tor-
reJierung spreche für sich selbst. Nach alter 
Gewohnheit werde das amerikanische Mari-
nedepartement den Verlust wohl in eiiilvccn 
Monaten bekanntgeben. 

Das geheimnisvolle Interview 
Wie Cassady zum Kreml gerufen wurd« — D#n nVerbUnd^tm" wird •• doch 

ungemütlich 

Stockholm, 7. Oktober 
Win der Londoner Korrespondent von 

,,Aflonblddet" meldet, berichtet der Mos­
kauer Korrespondent des „Daily Express", 
Paul Holt, die spannende Geschichte, wie 
das historische Interview Stalins mit dem 
Assopress-Korrespondenten Cassady zustan-
dekam. 

Danach bekam Cassady vor einer Woche 
die telegrafische Anweisung von seinem 
Newyorker Büro, Stalin schriftlich um ein 
Interview zu bitten, dessen Ausgangspunkt 
die in einem Brief formulierten Fragen wa­
ren. Cassady nahm sich drei Tage Zeit, um 
sich die Fragen zu überlegen. Erst am Frei­
tagabend um 21 Uhr wurde der Brief von 
einem Boten an dem südwestlichen Einfahrts­
tor des Kreml abgegeben. 

Stalin seinerseits war aber schneller als 
der Amerikaner. Mitten in der Nacht zum 
Sonntag um ein Uhr morgens, d. h. 28 Stun­
den später, wurde Cassady telefonisch vom 
Pressechef des Außenkommissariats, Palgu-
now, geweckt. Verdrossen und mürrisch be­
gab sich der Amerikaner auf den verdun­
kelten Straßen Moskaus nach dem Kreml, 
ohne zu ahnen, was für eine Sensation ihm 
bevorstand. In stockendem Russisch habe er 
dem Wachtposten am Kreml geantwortet. 
Schließlich stand er blassen Angesichts vor 
Palgunow, der ihm ganz einfach sagte: „Hier 
ist das Papier, auf^das Sie warten." 

Die Antwort Stalins war auf ein großes 
weißes Papier ohne jeglichen Stempel mit 

Maschine geschrieben und adressiert an: 
„Gaspidin Cassady". 

Der Moskauer amerikanische Botschafter 
fährt nach USA 

Der amerikanische Botschafter in der 
UdSSR, Admiral Stanley wird sich demnächst, 
wie Reuter aus Moskau berichtet, nach den 
USA begeben, um Roosevelt Bericht zu er­
statten. in Beantwortung von Fragen erklärte 
Stanley: Man hat in Moskau allgemein das 
Gefühl, daß die amerikanische Hilfe für die 
UdSSR nicht den Erwartungen entspricht. Die 
Sowjets haben das Empfinden, daß Amerika 
nicht alles tue, was es tun könnte. 

Ein dringender Notfall liegt vor 
Der USA-Botschafter Admiral Stanley hatte 

am Dienstagabend mit Stalin eine Unterre­
dung, die, wie Reuter meldet, als ein i.neuer 
Abschnitt in der diplomatischen Aktivität" 
betrachtet wird, der auf die von Stalin in 
der Presse veröffentlichten Antworten hin­
sichtlich der Probleme einer zweiten Front 
folge. 

Der Reuter-Korrespondent legt dar, daß 
jetzt in Anbetracht der Lage der Sowjets in 
Stalingrad ein besonders dringender Notfall 
vorliege, was sich schon aus Stalins Appell 
ergebe. Daher sei ein sofortiges Einschreiten 
der „Alliierten" erforderlich, ganz gleich, 
was bei Churchills Besuch in Moskau ver­
einbart worden sei. Der noch anhaltende Wi­
derstand der Bolschewisten in Stalingrad 
dürfe die besondere Schwere der Lage der 
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Furchtbare Winterausslchten 
Die politischen Kommissare der Sowjets werden alles haben 

Alle anderen werden hungern und frieren 
so dunkel, daß ich mir am nächsten Morgen 
beim Rasieren beinahe den Hals durchschnitt. 

Der englische Korrespondent bemerkt dann 
weiter, daß das Los der Bauern nicht besser 
sei. Die Bauern der Umgebung von Moskau 
brachten täglich Kartoffelsäcke in die Stadt, 
aber oft versuchten sie, die Säcke wieder 
mitzunehmen — nicht wegen des gesetzlich 
festgesetzten Höchstpreises, sondern weil sie 
Kartoffeln gegen Brot austauschen wollten. 
Denn der Bauer hat nicht einmal Brot. Brot 
ist aber nach einem sowjetischen Bauern­
sprichwort, König auf dem Dorfe. Wer wie 
ich die fürchterlichen Leiden des Sowjetvol­
kes in deri früheren Hungersnöten miterlebt 
hat, so schließt Farson, schaudert bei dem 
Gedanken, was jetzt bevorsteht. 

Audi Bnglond Iflrditel den Winter 
Genf, 7. Oktober 

„Daily Mirror" veröffentlichte einen an die 
britische Öffentlichkeit gerichteten Appell, 
in dem es u. a. heißt, der kommende Winter 
werde voraussichtlich für Großbritannien die 
schwerste Zeit der Prüfungen in diesem 
Kriege bringen. Das englische Volk habe in­
zwischen drei Jahre Krieg hinter sich, eine 
Zeit, in der es für England viele Enttäuschun­
gen und so gut wie keine Freuden gegeben 
habe. 

Was die militärische Lage angehe, sei es 
nicht möglich, irgendwelche Voraussagen zu 
machen. Doch wisse man mit Bestimmtheit, 
daß in Großbritannien selbst jeder einzelne 
eine Zeit schwerer Belastungen insofern er­
leben müsse, als die häuslichen Sorgen und 
Unannehmlichkeiten stiegen und die persön­
lichen Nöte sich ganz besonders dunkel von 
einem Hintergrund langer und kalter Nächte 
abhoben werrlen. 

Die Zeit arbeitet also nicht mehr für Eng­
land und seine Verbündeten. Sie steht jetzt 
endgültig atif Seilen der Dreierpaktstaaten. 
Das gibt auch „Daily Mirror" damit zu. 

seinen Blutterror 

Stockholm, 7. Oktober 
Der Moskauer Vertreter der Londoner 

„Daily Mail", Negley Farson, der nach Lon­
don zurückgekehrt ist, beschäftigt sich mit 
den sowjetischen Winteraussichten. Er gibt 
offen zu, daß zwar die Sowjetkommissare 
gut über den Winter kommen würden, die 
Leiden der Zivilbevölkerung und der Arbei­
ter aber müssen grauenvoll werden. 

Negley Farson erklärt: Die politischen 
Kommissare werden immer, selbst in zerstör­
ten Dörfern, warme Räume finden, in denen 
sie sich aufhalten können. Aber für die 
Städte sehe ich schreckliche Leiden bevor­
stehen. Die Zivilbevölkerung beispielsweise 
Moskaus wird ganz davon abhängen, was 
noch an Lebensmitteln in die Stadt gebracht 
werden kann. Diese Zivilisten, zu denen 
selbstverständlich auch die Arbeiter gehören, 
gehen den größten Entbehrungen entgegen. 

Schon im letzten Winter gab es in Moskau 
Hungersnot und Tod, vor allem unter den 
Leuten, die zu schwach waren, um den gan­
zen Tag in den niemals endenden Schlangen 
anzustehen. Als ich in einer bitterkalten Win­
ternacht in mein Hotel zurückkehrte, beob­
achtete ich, wie zwei Lagen von Schnee 
entstanden, die eine auf dem Boden, die an­
dere auf den Köpfen und Schultern der 
Leute, die bereits in der Nacht Stunde um 
Stunde warteten, warteten und warteten, um 
wenigstens ihre tägliche Brotration zu erhal­
ten. Im Hotel Metropol, dem Heim der aus­
ländischen Journalisten, wo alles getan wird, 
um uns das Leben bequem zu machen (und 
gleichzeitig uns blind zu machen gegen die 
wirklichen Leiden der sowjetischen Bevöl­
kerung), war die Halle so dunkel wie ein 
Keller, da es nicht genügend Strom gab, und 
als wir eines Nachts in das Hotel zurück­
kehrten, entdeckten wir, daß die größte Zahl 
der noch in den Zimmern verbliebenen elek­
trischen Birnen unterdessen heimlich entfernt 
worden war. In meinem Badezimmer war es 

Stalin 
Drohender Appell an die Sowjetbevölkerung als letztes Mittel zum 

Durchhalten 
Berlin, 7. Oktober 

In der gesamten Sowjetpreöse ist ein 
»Aufruf an das sowjetische Volk« erschie­
nen, der höclist aufschlußreiche Rück­
schlüsse auf die innere Lage der Sowjet­
union zuläßt. Dieser Aufruf, der auch vom 
sowjetischen Nachrichtendienst verbreitet 
wurde, trägt bezeichnenderweise die Über­
schrift: »Eiserne Disziplin, die Hauptbedin­
gung des Sieges«. Der Sowjetbevölkerung, 
die bisher mit Illusionen über die Errichtung 
der zweiten Front gefüttert worden war, 
wird nun in unzweideutiger Weise die wahre 
Situation enthüllt, wenn ihr in brutalen 
Worten angedroht wird, daß wie an der 
Front so auch im Hinterland jeder, der nicht 
strengste Disziplin halte, rücksichtslos er­
schossen werde. 

StaliTi. dessen verzweifelte Hilferufe an 
seine Verbündeten in England und in USA 
nichts anderes als Debatten und Diskus­
aionen, aber keine wirkliche Unterstützung 
auslösten, hat erkannt, wie wenig den wort­
reichen Versprechungen Churchills und Roo-
sevelts zu trauen Ist. Er greift daher zur 
Selbsthilfe und versucht, mit drastischen 
und brutalen Maf^nahmen seine Gewalt­
herrschaft aufrechtzuerhalten und das Letzte 

Sowjets nicht verdecken, denn die ,Alliier­
ten" könnten »ich leicht eine Vorttellung 
von den Folgen der Niederlage in Stalingrad 
machen. 

„Das Boot Ist leck" 
„Philadelphia Record" nennt Stalins Er­

klärung „unverblümt" und schreibt; „Wenn 
wir Stalins Worte nach ihrem äußeren 
Schein beurteilen, so fordert er sofortige 
Hilfe und zwar über den Kopf der Regierun­
gen hinweg. Niemand kann Stalin dafür ta­
deln, daß er sofortige Hilfe wünscht. Er sieht 
seine Städte, Felder und Bodenschätze ver­
wüstet und seine Truppen unter der Über­
beanspruchung leiden. Für uns geht es dar* 
um, zu erfahren, ob wir die Achse am be­
sten schlagen können, wenn wir Jetzt in 
Europa eine Invasion unternehmen oder 
wenn wir abwarten. Wir sitzen alle zusam­
men in einem Boot und das Boot leckt. 

Hilfe auf dem Papier 
Die Vereinigten Staaten, England und die 

Sowjetunion haben ein Protokoll unterzeich­
net über die Lieferung von milit&rischer Aus­
rüstung, Munition and Kriegsmaterial an die 
Sowjetunion, zu der England und die Ver­
einigten Staaten sich verpflichten. Da» Pro­
tokoll unterzeichneten für die USA Sumner 
Welles als Stellvertretender Staatssekretär, 
für England Sir Ronald Campbell, britischer 
Gesandter in Washington, und für die So­
wjetunion Maxim Litwinow, Sowjetbotschaf­
ter. 

Wie das Staatsdepartement bekanntgibt, 
ist das Protokoll die formelle Bestätigung 
eines Abkommens, da» schon einige Monate 
wirksam ist und die ununterbrochene Fort­
setzung des Versorgungsprogramms vorsieht, 
das vor einem Jahr auf der Moskauer Kon­
ferenz begonnen wurde. 

VDoi Ffilrer enplaigsa 
Führerhauptquartier, 7, Oktober 

Der Führer empfinff^m Mittwoch den Ge­
neralsekretär der Faschistischen Partei, 
Aldo Vidussoni, und hatte mit ihm eine län­
gere herzliche Unterredung. Der Empfang, 
an dem der Chef des Oberkommandos der 
Wehrmacht, Qeneralfeldmarschall Keitel, und 
der Leiter der Parteikanzlei der NSDAP, 
Reichsleiter Bohrmann, teilnahmen, fand im 
Anschhtß an eine Frontreise statt, in deren 
Verlauf der italienische Gast die im Osten 
eingesetzten Italienischen Truppen besuchte. 

USA-PfUslercliei Iflr Stalin 
Stocldiolm, 7. Oktober 

Die »New York Herald Trlbunec »andtt 
folgende« Telegramm an Stalin: 

»Eine große amerikanische Veranstaltung 
zur Förderung dor Kriegsanstrengimgen 
wird am 17. November unter der Leitung* 
der »New York Herald Tribunei: abgehal­
ten werden, Ansprachen aller Oberhäupter 
der »verbündeten Nationen« sind in diesem 
Zusammenhang geplant. Würden Sie uns die 
Ehre erweisen, hierzu eine kurze Botschaft 
zu senden. Ihr Botschafter ist hierüber voll­
ständig informiert. Ich glaube, daß dies eine 
glänzende Gelegenheit für Sie lat, die Kriegs, 
anstrengujigen in Amerika anzufeuern. Ich 
hoffe, mit Ihrer Zusage rechnen zu können.« 

Stalin wird diese »Ehre« immerhin zu 
schätzen wissen. Sieht er doch niui endlich, 
wie sehr man sich in den USA bemüht, sei­
nen dringenden Hilferufe schnellstens nach-
ziikonunen. In sechs Wochen eine große 
Veranstalttmg mit Ansprachen aller Nullen 
der »vereinigten Nationen« — das wiegt 
schwerer wie die ganze Front! 

an Leistungen und Kranftanstrengtuigen aus 
der Bevölkerung herauszupressen. Er weiß, 
daß der nahende Winter unlösbare Probleme 
militärischer und versorgimgswirtschaftli-
clier Natur mit sich bringt. Der betrogene 
Partner der westlichen »Demokratien« malt 
nun der unwissenden, mißhandelten Sowjet­
bevölkerung ein erschreckendes Bild ihrer 
I-.age. Er sagt ihr, daß der Feind zur Wolga 
und zum Kaukasus dränge imd nach der 
Einnahme Stalingrads Moskau zu besetzen 
plane. In dieser schweren Situation dürfe 
keine Schlamperei und keine Disziplinlosig­
keit aufkommen. 

Daher werde jeder, der, ganz gleich, ob 
an der Front oder Im Hinterlande, keine Dis­
ziplin halte, erschossen werden. Was das bei 
den bekannten GPU-Methoden bedeutet, ist 
hinlänglich bekannt. Genügt im »Paradies 
der Bauern und Arbeiter« doch schon der 
leiseste Verdacht, um dem Blutterror und 
den Genickschußmethoden des Krem! ret­
tungslos ausgeliefert zu sein. Wenn Stalin 
bei der süimpfcn Duldsamkeit, mit der die 
Sowjetbevölkeining ihr schweres Los trägt, 

! gezwimgen ist, zu solchen brutalen Maß­
nahmen zu schreiten, weiß man, was die 

j Glocke geschlagen hat, 

Britisches Blutbad In Basudeopur. Reuter 
berichtet aus Cuttack, der Hauptstadt der 
indischen Provinz Oriosa, Uber ein neues 
Blutbad, das von der britiachen Polizei in 
Basudeopur unter Indem angerichtet wurde. 
Der englische Bericht gesteht etn, daß 25 
bis 30 Inder bei diesen britischen Ausschrei­
tungen ums L«ben kamen und rund 60 ver­
letzt wurden. 

Für Rooeevelt« Krieg. Nach Meldungen 
aus Washington atinimte der USA-Senat am 
Dienstag den Vorschlag zu, die Basis für 
die Steuereinkünfte durch Einbeziehung von 
ungefähr sieben Millionen neuen Einkom-
mensteuerzahlem zu erw^tem. 

16 000 Tflchunklng-Soldaten ergaben »ich. 
Mehr als 15 ODO Tschungking-Soldaten, die 
in den gebirgigen ' Gegenden der Provinz 
Schantung operiert hatten, ergaben sich am 
Dienstag den Japanern. 

Bekannter englischer Flieger gefallen. Ei­
ner der bekanntesten Flieger Englands, 
Oberstleutnant Stainfforth, ist nach einer 
Londoner Eigenmeldung von „Svenska Dag-
bladet" im nahen Orient gefallen. Er war 
Chef einer Nachtjägerdivision. 

Druck ond VarliK; Marbarcer Verlas«, «nd Drocberel. 
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ifteee^eitee m ieMken ht 9ik HUle 
BombAngawiltw starman hwan, doch di« Deich« halten - Britenbomber Im VernldHungifeuer 

Ein Tag bei der Fiak im KUstengeblet 
Die Stunden dieser Nacht sind wie eine 

ölige breiige Masse, zäh und breit. Jetzt — 
fem Uber der tintenschwarzen Nordjsee — 
eine Leuchtbombe, noch eine und noch eine. 
Gleich darauf drüben über dem Wattenmeer 
ein Feuerzauber wie ein phantaatlacher 
Spuk. EHe Deutsche Bucht hat wieder ein­
mal ihren Feuerriegel zugestoßen. Die Weite 
des Horissonts glüht, speit Flammen, zer­
reißt in zuckenden Blitzen. Die westfrleal-
schen Inseln sind erwacht. 

FeaerbefeU für Batterie X. 

Links und rechts, neben und vor mir 
wächst eine feurige Riesenhand aus dem 
Dunkel der KÜMenerde, Johlend rauschen 
die Granaten zum Firmament empor, und 
Immer neue FlammenschlUnde stehen auf. 
Scheinwerfer fressen sich in den Himmel 
hinein. Jetzt — Feindmaschine Im Licht­
band — die Scheiben der Lichtkanzel blit­
zen auf. Gedankenschnell werden an den 
Batterien neue Werte errechnet, >Elne VI-
kers-Welllngton« brüllt jemand durch den 
Ijärm der Abschüsse. In nur wenigen Sekun­
den Ist die Felndmaschlne eingedeckt. Jetzt 
— nein, noch nicht. Wieder brüllen die Ge­
schütze auf, zwei- dreimal. Noch einmal ver­
sucht der Brite zu drücken, dem tödlichen 
Elsen zu entkonunen. Zu spät. Hier kennt 
jeder Geschützführer, jeder Beobachter und 
Kanonler den Luftraum wie seine Tasche. In 
knapp 100 Meter Entfernung reißt plötzlich 
die Erde auf. Den deutschen Geschützbedie­
nungen dröhnt der Boden unter den Füßen. 
Steine, Erdschollen — dann eine haushohe 
Fontäne — stehen Über der Einschlagstelle 
einer Bombenlast, der sich der Just abstür­
zende Britenbomber im Notabwurf entle-

Nä<±te, erfüllt vom Dröhnen der Flakgra­
naten, zerrissen vom aufzuckenden Schein 
des Mündungsfeuers jener stählernen Ko­
losse der Küsten-Luftabwehr an den Gesta­
den der Deutschen Bucht liegen hinter mir. 
Als der Sturm eiskalten Wind vor sich her­
peitschte und die Brandimg des Meeres 
brüllend gegen die Küste pochte, stand ich 
neben jenen Männern, denen der Schutz der 
Heimat anvertraut ist: stämml^re, wortkarge 
Ostfrlesen, Industriearbeiter aus Berlin, Fi­
scher aus Schleswig-Holstein, Hamburger 
Hafenlotsen und Heldjerbauem aus dem Lü-
neburgtechen. Ich sehe ihre von Wind und 
Wetter der Waterkante verwitterten Geslch-tor vor mir, s^e sie im Blitzlicht der Ab­
schüsse lachen oder die Zähne zusammenbei­
ßen, droben an der Einflugsschneise der Brl-
tenbomber. Ich hockte in Kellern und Bun­
kern, als der Tommy — bedrängt imd ver­
streut vom Sperrfeuer der KUstenabwehr, — 
seine tödliche Last wahllos auf Wohnstätten 
und Gehöfte abwarf. Inmitten dieser Gemein­
schaft von tapferen Menschen imd Soldaten 
schrieb ich diesen Bericht 

Eine grelle Stldiflanune sm dimklea 
Naohthlmroel 

Eine Wand von Leuchtspuren, berstenden 
Granaten und sprühenden Funken steht Uber 
dem Deich, dessen schemenhafte Umrisse im 
Gewitterleuchten dieses Infernalischen To^ 
bens sekundenlang auftauchen. Jetzt wieder 
Motorengeräusch von See her. Noch einmal 
versucht einer der vor dieser Wand des Un­
terganges kehrtmachenden Britenflieger 
durchzustoßen. Und noch einmal entfesselt 
das Kommando »Klar zum Sperrfeuer« eine 
feurige Lohe himmelwärts. Dann steht plötz­
lich am schwarz verhängenden Horizont eine 
grelle Stichflamme, ganz kurz nur, fast wie 
ein Blitz. Für den BruchteU eines Gedankens 
starren die Flaückanonlere auf diesen hellen | 
Feuerschein, der jetzt wie ein Komet mit 
ungeheurer Geschwindigkeit zur Erde rast. 
Das stürzende FlammenbUndel Ist nichts 
anderes als ein zwischen den Tragflächen 
brennender Feindbomber. Diesseits des Dei­
ches, wo die Dunkelheit wie schweres 
schwarzes Tuch über dem Küstengebiet 
steht, zerreißt die Maschine in tausend 
Stücke. — Wieder Stille. Die Nacht deckt 
alles zu. 

AtM 5000 Meter Höhe abgesprungen 

»Es mag schon auf den Morgen zugehen«, 
00 erzählt ein Bauer, »als plötzlich jemand 
mit den Fäusten an das Tor hämmert. Im 
fahlen Schein meiner Blendlaterne steht ein 
Menscli, abgerissen, bleich mit wirren Haa­
ren und schlotternden Gliedern. Die dicke 
Kombination weist üin als britischen Flieger 
aus. Mit hocherhobenen Armen steht er im 
Türrahmen, blutjung und mit einem Aus-

• iruck In den flackernden Augen, der von 
Erregung und Angst spricht...« 

Der Bauer brin^ den wUlig folgenden Ge­
fangenen zur Gendarmerie. Er gehört zur 
Besatzung des in der Nacht abgeschossenen 
Flugzeuges. In 5000 Meter Höhe bekam seine 
Maschine einen Volltreffer, Und während die 
fast noch fabrikneue Hampdon wie ein Stein 
durch den Raum stürzte, »prang er, der 
21jährige Mischling (Sohn einer Chinesin 
und eines Engländers) mit dem Fallschirm 
in das Nichts, BOOO Meter tief. »Es war die 
Hölle«, als ich durch das rasende deutsche 
Abwehrfeuer viel zu langsam zur Erde 
schwebte«, berichtet er. Neunmal flog er 
als Bordfunker mit nach Deutschland. Neun­
mal mußte man ergebnislos vor der Feuer- Die aus dünnem Bambusrohr gebauten 
wand an der Nordseeküste abdrehen. Beim oder in die felseii der HÜKelstadt neschlagc-

digte. Gleich darauf zerschellt auch die Ma­
schine am Boden, 

Neue Ziele werden aufgefaßt. Neue Kom­
mandos — und wieder Sperrfeuer. Verbissen 
wird der Kampf weitergeführt, Stunden hin­
durch. Grau und spät kommt der Morgen. 
In den Städten und Dörfern des nordwest­
deutschen Küstengebietes gehen die Men­
schen an ihr Tagewerk. Hier draußen aber, 
im Vorfeld der deutschen Heimat, zählt man 
an diesem Morgen zahlreiche Bombenkrater, 
die niemanden ein Leid zufügten. Das „Deut­
sche Höllentor" hat wieder einmal seine 
Schuldigkeit getan. 

Der pfeifende Ton wichst an — Bomben 
fallen 

Die letzten Gaste des Hotels dieser nord­
westdeutschen Stadt, deren Wohnstätten der 
Feind schon mehrfach mit Bomben belegte, 
sind zur Ruhe gegangen. Eine Weile noch 
erzählt der alte Oberkellner von den Über­
fällen, die britische Flieger bei Erdsicht ein­
deutig auf die ausgesprochene Wohnstadt 
(ohne jede industriellen Anlagen) durchführ­
ten. Dann schreibt er auf die große schwarze 
Gdstetafel in der Hotelhalle hinter vier Na­
men „6 Uhr wecken" und schlurft über die 
Treppenstiegen hinauf zur Nachtruhe. 

Ruhig atmet die Nacht, die funkelnd über 
Meer und Küste steht. Doch von See her 
zieht nach Mitternacht eine breite hohe Wol­
kenwand durch das Sternengeflimmer. Und 
wieder einmal ballt sich in diesen zum Bin­
nenland ziehenden Wolken heimtückisches 
Unheil für die kleine Stadt am Meer. Aus 

PK-AufnaMme: KricKsbericlitcr Scyf.irth (\\b) 
1000. Einsatz einer Nachtfernaufklärerstaffel 
Die Besatzung wurde bei ihrer Rückkehr mil 

einem großen Kranz empiangen 

schnell einsetzenden Abwehrfeuer. Ein oder 
zwei britischen Maschinen ist es gelungen, 
in der tiefhängenden Wolkenschicht d^s 
Festland zu erreichen. Im Keller des Hotels 
horchen wir auf das bald anschwellende, 
dann wieder nachlassende Flakfeuer. „Wird 
der Brite die Wohnviertel angreifen?" Und 
ganz plötzlich ist es da. Rücksichtslos schlägt 
der britische Tod aus der Luft in die Stndt 
hinein. Pfeilschnell wächst ein feiner pfei-

Jäh und hart ist die friedliche Stille zerris­
sen, Alarm! Die Fenster klirren bereits vom t j 
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fender Ton, — schrillt nervenaiifpeitschrnd, 
unruhigem Halbschlaf ^ schrecke ich empor, j— ist fia — Einschlag. Noch einmal und ein 
T,u I 1 1 -_i j.- f 11.drittes Mal. über uns, vor uns, links und 

rechts wankt der Boden, schüttern die Mau­
ern, stürzen, brechen und splittern Wände. 
Dann wieder Stille. Beißender Brandgeruch 
zieht durch den Keller. 

Die Rechnung wird beglichen 

Und wieder wird es Morgen. Das lähmende 
Gefühl der Gefahr, weicht. Fenster und Tü­
ren des Holeis sind demoliert, zerrissen 
hängt die Tapete. Scherben decken den Bo­
den. Mörtel und Steino bilden ein Chaos. 
Gezählte Volltreffer in die Wohnhäuser links 
und rechts der Straße. Traurig gähnt dal 
Ofenrohr eines Küchenherdes aus dem 
von Trümmern. 

Der Oberkellner geht durch di<i Vorhalle 
des Hotels. Er schlittert über Scherbon und 
Splitter. In der Küche dampft bereits der 
Kaffee zum Frühstück. Man muß sich nur 
nicht aus der Ruhe bringen lassen. Aber be­
eilen muß er sich, denn bald wollen die 
Gäste die Rechnung begleichen. Der Ober­
kellner ist Ostfriese, einer von der Water-
kant, die man sonst als „stur" bezeichnet. 
Mag es schon so sein. Die sprichwörtliche 
Sturheit an der Waterkant bewahrt sich je­
denfalls und auch die (jroße britische Rech­
nung wird eines Tages beglichen, das ist ge­
wiß. Sie ist schon zum Teil am Mittag des 
gleichen Tages aufgerechnet, als der ÖKW-
Bericht meldet: ,,Bei Cinflugversuchen des 
Gegners in das nordwestde\itsche Ktislenqe-
biet wurden von fünf Maschinen drei abge­
schossen." 

Sonderberichterstatter Walter Schrey 

PK-Aufnahme:  KricESbcrichtcr  Hoffmann (Wti i  

Mittagspause bei einer schweren Flakbatterie 

Tschungking, die Stadt ohne Vergnügen 
Die letzten Teehäuser geschlossen — Mr. Willkies, ein unerwünschter Gast 

zehnten Versuch schlug eine glühende 
Pranke zu. 

Feuerzauber wie rtn pliantastlsclier Spuk 

Gespenstisch ragen die Rohre der schwe­
ren Küstenflak-Batterle gegen den wölken-
behangenen Nachthimmel. Seit zwanzig Mi­
nuten sind die Geschütze besetzt, Augen 
schmerzen hinter Nachtgläsern. Es ist eine 
der erfolgreichsten Batterien, die irgendwo 
an der weiten Deutschen Bucht die Einflug­
schneise des Tommles beharken, eine von den 
vielen, die die Begleitmusik zum »gen^n 
hellsgate« (dem deutschen Tor zur Hölle) 
machen. 

neu kleinen Teeltäuser TscliunKklnjis sind «e 
schlössen worden. Damit ist den liewohnern 
dieser Stadt die letzte MöKlichkelt zu einer 
Zerstreuung geiioninien worden. • Seit über 
drei Jahren hat die Regierung Tschiangkai-
scheks die Einfuhr aller Lu.xuswaren, wie z. 
B. Zigaretten, Kaffee usw. verboten. Trotz­
dem soll es in Tschungking in einzelnen die­
ser Teehäuser bis zuletzt noch Kaffee gege­
ben haben, der allerdings zu Wucherprei.sen 
serviert wurde. Er soll aus Schmuggeibe­
ständen jener Zeit stammen, als die Burma­
straße von den Japanern noch niclit gesperrt 
war. Damals verdienten sich die Kraftwagen­
führer auf der nun lahtngelegten Burmastraße 

große Gelder mit derartigen 
Schmuggeleien, die selbst 
amerikanische Kontrollen 
nicht verhindern konnten. 

In dein Treiben der kleinen 
Teehäuser, in denen nicht nur 
über die unerträgliche Teue­
rung in Tschungking-China 
gewettert, sondern auch viel 
über Politik gesprochen wur­
de, sehen die Beliörden 
Tschungkings, wie sie er­
klärten, eine gefährliche Be­
einflussung der Öffentlichkeit. 
Die Klagen gegen die Tee­
häuser hatten sich angehäuft. 
Nur eine bescheiden kleine 
ßevölkerungsschicht konnte 
es .sich leisten, die angesichts 
der gewaltigen Teuerung für 
Getränke verlangten Preise 

PK-Aufnahme: KriejsberlctUer Nieineyer (Wb) zahlen. Fast alle 

so endete eiD Brilenbomb« "" 
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Mechaniker zerlegen eine von unseren Nachtjägern zur 
Notlandung gezwungene Welllngtoa-Maschine 

ren geringen Gehältern und 
den hohen Preisen mit ihren 
Mamillen ia staatlichen Kan­

tinen sich verpflegen lasset», um überhaupt 
bestehen zu können. Im übrigen, so erklärten 
die Tschungking-Beliörden, sei die Lage viel 
zu ernst, als daß man es sich noch leisten 
könne, daß Menschen weiterhin wertvolle 
Arbeitsstunden in den Teehäusern verbräch­
ten. 

Auch das Ausbleiben der in Aussicht ge­
stellten amerikanischen Lieferungen on 
Kriegsmaterial, Medikamenten und anderen 
für den Krieg dringend benötigten Dingen 
zwingt die Regierung zu immer neuen Um­
stellungsmaßnahmen, Die Anwesenheit des 
Sonderemissärs Roosevelts, Mr. Willkies, hat 
den Tschungking-Behörden Anlaß dazu ge­
geben, erneut ihren Unwillen über die Nicht­
einhaltung der amerikanischen Versprechun­
gen kundzutun. Willkie war mit ausgespro­
chener Reserviertheit empfangen worden. 
Weder Frau Tschiangkaischek noch Minister 
der Tschungking-Rcgiernng, die noch vor 
einem Jahr den damaligen Sondergesandten 
Roosevelts Mr. Currie bei seiner Ankunft auf 
dem Flugplatz Tschtmgking umringten, hat­
ten sich eingefunden. Wendeil Willkie, der 
vor der Reise nach Tschungking erst durch 
amerikanische und chinesische Kriegsflieger 
feststellen ließ, ob am Himmel keine »japa­
nischen Gefahren« lauerten, scheint diese ge­
wollte Reserviertheit der Tschungking-Be-
hörden selbst empfunden zu haben. Gleich 
nach seiner Ankunft gab er der Hoffnung 
Ausdruck, von Marschall Tschiangkaischek 
möglichst bald empfangen zu werden. In den 
Blättern Tschungkings wird ihm unverblümt 
erklärt, man erwarte von ihm nur. daß er 
sich für die Übermittlung der von den USA 
längst versprochenen Kriegsmaterialien, vor 
allem Flugzeuge, einsetze. Die Zeitung »Yis-
hin Pao< erklärte bei der Ankunft Willkies: 

s-Tschungking-China kann heute nichts bes­
seres tun, nls den ameriknnischou Vertreter 
zu ersuchcn, genügend Fhig/cuge und ande­
res schweres Kriegsmaterial nach Zentral­
china zu entsenden.« 

PK-Aufnaliiiic: Kriegsberichter Redlich (Wb) 

Abend am Atlantik 
Zur Sicherung gegen Fliegerangriffe werden 

Sperrballone ausgebracht 
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VotA und JCuitue 
Dit gnle Bach In Unltrland 

MAfburg erhlslt eine neue Buchhandlung 
Ol« Eröffnung einer Buthhandlung b#deu 

t*t #lni^ Bereicherung des kulturellen Lebens 
eUttr Stadt und ihrer weitesten Umgebung, 
Kit ftii döch •inef der besten Mittler der Kul-
turgUtet def Vergangenheit und Gegenwart, 
l/nd (!f^r9de in dpr Untemteiermarlt fällt dorn 
deutschen Buchhandel eine gnnz beaondere 
RoIIä «u, Mehr als anderswo gilt es hiei, 
deutsche Kultur zu verbreiten und jedem zu-
gflftglirh und begreifllth ju machen. 

So hat Maibuig mit dem gestrigen Teige 
eine neue Buciihandlung erholten, eine 
Zweigstelle der Buchhandlung Leykam des 
NS-Gauvetlages Steiermark. Die besondere 
Bedeutung der Eröffnungsfeier wurde du:ch 
die Anwesenheit der Verlaqsleiter Heine und 
Braun vom NS-Gauver)ag, des Pg. lanke vf>m 
Reirhspropagandaamt Steiermark und zahi-
r^'ichef führetider Persönlichkeiten der kul­
turellen Arbeit in Majburg untprstrichon, 

Bücher sind eine Welt für sirhi sie ver­
langen ihren eigenen Rahmen. Man muß die 
Welt der Bücher sphr liehen, um Ihnen einen 
solchen Raum zu gestalten, wie es m der 
•'rtjCMhnffstrrtßp qelnngon i«l. in PunTn fio-
schmarkvoilen hellm R<uim wiinie ihnen hier 
ein Heim gesrlioffen, das fieni BiicherKauf 
die gewisse Feierlirlikoit gibt, .iie ihn vom 
Kauf jeder andorrn W<Ke unfeisrhei'.Ict. M(.n 
kann Bücher nicht fliichlig im Vorneignben 
nach Linliand, Seilenzahl und Titol erstehen! 
man miift ein persönliches Verhüllnis zu 
ihnen haben. Hier ladt einp slimmungsvo le 
leseeci^o /.iir soicfifiltigpn Auswahl ein 

Soweit es dip Kriegsverh^illnisst' ciestaltHn, 
wurde versucht, jcflem W'.insch und '^le-
urhmark gerecht zu werden. Die politi.^cho 
Literatur, unter der des Führers ..Mein 
Kampl '  und Rosenbergs ,,V1vlhii«! des 20, 
JrihrhundGrts" einen Uhvenplatz '  "n, nitnml 
einen breiten Rtuiin ein. Die .jiif|cisficjo 
Ltteratiir stellt npl)cn die Werke unlMSteiri-
Ächet f)ic'hter riie riet hodeiitenfliten (\!Icr 
ririue des Reiches, und aurh Dichter und 
^rhriftstellei Iremder Nationen haben hitr 
ihren Platz. Sfhöiie Druckwerke geben «Zeug­
nis von den groReii Meistern der t))!rleiiden 
Kunst, \iiul aufh die Philosophen und VVis-
sensf Iialtier kommen zur C'.ellung, Vimh rfiiui) 
und Nachdenken, nrbaminfi und R^lelMnug, 
l. ntcrhaltung nnd Entspannung — n!l das wird 
\ ftn hier aus zu einem (Jiiell rler Kraft wer­
den der flpinidt und Front tur die Heilte 
des K jmples starken wiid. Denn gerade in 
bewegten Zeiten wie den heutic|en, sind es 
die stillen Stunden mit Büchern, die uns 
neue innere Stärke gel)en. 

„Die Enlinssiine" 
als ..Film der Nation" 

OfT deutsche Filmiing für Wolfganff 
Liebentiner 

Der Reic hsminister fiir Volksaufklarung 
und Prnpariüiida, Dr. Goebbels, hat d'.^m un­
ter der künstlerischen (Oberleitung von l-niil 
,lann ngs und unter dei Regie von Wolfg.iii 'i 
I.iebeneinei gediehten Tol>is-Pilm ,,Dip t'.nt-
lassunrj , das höchste deutsciie Filmpi idikat 
, Pilm der Nation" zueikannt. Der nii» dicsom 
PidCiikat ZU' Verleihuin koninun le deutst he 
Fiimrinci \v \ iTde dem Spielleiter Sla itsscliau-
sp ' e le i  Wolfgang Liebeneinet' in cl rping 
se'iiei hei von agenden Regielcist lug verlie­
hen. 

D-imif ist d e l.öchsle .^u ;z^'.i hnunii im 
deutsrhen F'ilmsc b'iffen zum vieitoM Male 
ausgesprochen worden. D.is id krit Ü.n 
dfr Nation" erhielten bishei di^ film-» „Ohm 
Kriiger", ,,1 icimkehr" und ,,D-.h ijndlj Kö­
nig . Der damit verlnuulene deutsche F .m-
ring wurde dabei an Cmil Jannings, CUistav 
l 'cickv und Veit Harlan verliehen. 

Fronttheater im Bunker 
:^Kraft durdh Fr«udc« «pi»lt für die Soldaten »llen fronten 

Män LÄt leicht Refiei^t, es für ttberfrei-
bung: zu halten, wenn Künstler und Künst­
lerinnen der Frontthealer «agen: Wir haben 
Ufimlttilhaf fllntef rlei vordersten Linie für 
die kämpfende Truppe gespielt. Und es i.St 
dennoch Wahrheit. Vor uns liegt das Front­
album einer TänJsefln. In ihm Ist zum Bei­
spiel mit Stempel und Untefschrlft beglau­
bigt, daß die Tnippe Im Kampfgelflnde — 
einen Bunker als Bühne, rings im freien 
Feld die Soldaten und OffiÄlefe unmittelbar 
vor ihrem F3in««tr — eine Vorfltelliing ge­
geben hat. 

Einmal war eine Feklarheune der Theater-
.laal — 000 Meter hinter der vordersten Li­
nie. Nur kleine Gruppen hatte die im E3ln-
sHta stehende Truppe flchicken können. Ans 
allen Reken und Enden waren sie ange­
kommen. Mit fitlinngepäcU, das Gewehr 
zwischen den Knien, Handgranaten im Kop-
nel, hockten sie da. Kampfl)ereit Drauften 
herum krachte es. Granatsplitter verirrten 
.sich bis auf die improvisierte Scheunenbo-
dendiele. Und die Künstlerin, die da sprach. 
War so ver.iunken in sich flelb.st. in die Ge­
danken. denen sie Wortgestalt gab daß sie 
es nicht einmal wahrnnhm. .Ta, nie spielt 
man mit so vi^l Inbrunst und Hingebung wie 
fin der F^ront selbst, und nirgends auf der 
Welt gibt cn ein ."Jo dankbares und so be­
geistert beglücktes und beglückendes Publi­
kum Wie dort. 

Das war im Osten. An der Riesenfront vom 
^*orden bi.«i zum Süden. Aber hiebt zu den 
Ostkämpfem allein, in alle Winde .«»ch'ckt 
die NS-Gemeln.qcbaft j>Kraft durch Ffeudet 
ihre Künstler&ruppen aus. nach dem Süden 
und nach dem hohen Norden, in den Süd­
osten und nach dem Westen. In Fels tind 
F.ifl am Polarttreis klingen die detitsehen 
Heimatileder ebenso w-ie über den glühen­
den Siandwüsten Afrikas, öle Thepslskar-
ren 55chaukeln ir. tDönemfirk, Hollfind, ßel-
gien lind den bp.^etzten Cebleten Frankreich«*. 

Im Generalgouvernement iinri Prnicktorat, 
rings um d<is Reich und in seinen Gauen 
selbst, öffnen sich die Tore der Theater, die 

i Pforten der festlichen P'äle. imd sie füllen 
j sic h mit Soldaten aller Waffengattungen 
i und aller Dienstgrade, vom Fchülzcn bis 

zum General. Varic«^^. Kabarett, Theater und 
' Konzerte werden ihnen geboten, wie sie auf 

den Bühnen der heimischen Pflegestätten 
' der kleinen und großen Kunst nicht besser 
gegeben werden können. K#ine Unterhaltung 
am Bandd soll der Wehrmacht draußen und 
drinnen geboten werden, sondern in ständig 
Äorgsamer Auswahl und Steigerung vom Gu-
ten das Beate, Klemkunat ganx grcfl, Ar­
tistik in Spit&enleietunger^ vielseitig bunte 
una heitere Programme. 

Für die Organisation und Auawahl der 
Fronttheaterenaemble hat das Reichsamt 
»Kraft durch Freude« den sogenannten Ver-
anataltungadienat eingerichtet mit Bedlrks-
direktk>nen In einer Reihe von OroRstädten, 
die rwch erweitert werden. Zehntauaende 
von Künstlern. Künatlerinnen. Artisten ha­
ben in weit über hunderttausend Veranstal­
tungen den deutschen Soldaten die deutsche 
Kunst gebracht und mit ihr Kraft durch 
Freude. W^elche Leistung im Dienste ihrer 
Sendung für das deutsche Boldatentum sie 
vollbringen, wird klar, wenn man slffh nur 
die Schwierigkeit und oft auch ernsten Ge­
fahren der Reisen Vergegenwärtigt. 

Wahrlich, was die Fronttheaiergruppen 
an körperlichen Entbehrungen und Mühen in 
Hitze und Frost auadörrender Trockenheit 
und Regenfluten, was sie an Gefahren für 
Gesundheit und Leben auf eich nehmen, Ist 
auch ein anerkennenswerter Beitrag im Rah­
men der Kriegpleistung. Dewundem.swert, 
wie zumal die Künstlerinnen und Artlatin' 
nen über ihre körperlichen KrÄfte hlnaua-
wachsen in dem Bewußtsein, die Front leu 
beglücken. Ihr aller Ein^iatE Ist des Danka 
des deutBchen Volkes wert, der Dank der 

I Roidaten gehört ihnen ganz selbstverständ-
' lieh. Heinrich Eisen 

^Blick nach SüdasUn 
0 Der bttigitfitch« König Jn dw ntuM Oc* 

bieten. Am Samstag, dem Tage der Thron­
besteigung, weilte Kijnig Boris III. nicht wie 
pewrihnliclt In der l.stiriesh.iuptÄtadt, «ondern 
erschien überraschend in der Hauptstadt der 

• neu anpjeschlosscnen (iehlete, in Skolhje. Von 
Skolhjc fuhr der Krtnig nach Kumanovo wei­
ter. In beiden Städten wurden ihm herzliche 
Ovationen entgegengebracht. Die Tatsache, 
daß der Kimig jferadc am Tage der Fhron-
bestei^ung Kumanovo besuthte. darf wohl 
als eine politische Geste angesehen werden, 
die Bynibolhaft den festen Kntschluß unter­
streicht, die Einheit OroRbulgariens zu Whaf-
fen. Von Skolbje reiste der Kfinig nach Sofia 
zurück, 

o. 530 000 Volksdeutsche In Rumänien. Vor 
zwei Jahren, am 28. September 1940, bagann 
unter Leitung des Volksgrup^enführöfs An­
dreas Schmidt der Neuaufbau der Volksdeut­
schen Gruppe in Rumänien. Mit 530 000 Köp­
fen ist sie die stärkste deutsche Volksgruppe 
auf dem Kontinent. Durch ihren Kriegsein-
sdtz an der Front — über 30 000 Volksdeut­
sche Männer tragen den Waffenrock — wie 
auch durch ihren HeimateinBatz hat die 
Volksgruppe bewiesen, daß sie sich ihrer 
Mittlerstelle im Südosten bewußt Ist. 

o. Lebenslttngllche« Zuchthaus für Wirt­
schaft Hsabotage In Biillfarien. Wegen schwe­
rer Verstöße gegen die Veraorgungsgesetae 
wurden zwei btjlgarlsche Kaufleut« in Tlr-
nowo zu lebenslänglichem Zuchthaus verur­
teilt. Der eine der Verurteilten hatte Anilin­
farben im Werte von ßOG 000 Lewa verateckt 
gehalten, während der andere Manufaktur­
waren zu Wucherpreisen mit einem Gewinn 
von ROOOOO Lewa verkaufte. 

DI« Vorwendung von BUhnenstUeken im Film 
Verfilmtes Tlicater ge.<tern und heute 

Muslsche.s Heim f ü r  B M y  Ney. Die in 
nanz Europa berühmte Pianistin Frau Pro­
fessor Glly Ney hat zur Feier ihres 60. Ge-
burlstflf^es eine bedeutsamf Ehrunrt erfahren: 
im Muslkaaal des Schlosses Tulzlnrl am 
Starnberger See wurde Ihr im Rahmen einer 
Feierstunde die Gründuncjfiniederschrift einer 
_ Elly-Ney-Stiftunn" überreicht, die die Auf­
gabe hat, die kulturpolitische Mission nily 

' Ney'» zu fördern und ihr auf .Schloß Jiler in 
Tirol ein musisches Heim im Sinne ihrer 
künstlerischen Tradition zu errichten. 

+ Programm de« KUnstlerbunde« Obef-
donau. Der Künstlerbund Oberrionau veran­
staltet im Herbst 1942 eine Reihe von Aua-
slellunrjen, die einen umfassenden ninbllck 
in das künstlerische Schaffen des tjaiies bie­
ten werden, im Mittelpunkt des Ausstel-
lunqsproqrammes steht die Große llerbstaus-
slellunt), die in zwei Teile Zerfallen wird: 
nihilder und Plastik (10.—25. Okiober 1942) 
und Graphik (29. Oktober bis 11. November 
1042). An die Große llerbstausslellunfi reiht 
sich eine Ausslellunrj ,.Dns kleine Bild" 
(18. Nov. bis 2. Dez. 19t2|. 

Unter den fi'ir den Tntifihti bearbeiteten 
J^toffen seht der wcitiuis grönie Teil auf 

! Werke der draniatisclien Literatur zurück, 
1 und liest nuui dennoch hinter einem ^"illn-

titel die Worte ».N;icli einem Ronian von , .  
' so ist in vielen Fällen der Drelihucli-Autnr 
uu'cli der l^onKiiisciiriftsleller. Meistens also 

handelt es sich hiet U'ii einen Originalstofi. 
der erst anüißlicli des Kilms auch seine lite-
rari-^clie Form fand. Kanz zu scIiwelRen von 
den Ronumen. die tntsUchlich erst nach Fcr-
tiK.-^tcIlui!!; des Films entstanden, .ledenfalls 
Ist die Zahl der Hu Tonfilm verwendeten dra­
matischen Werke erlieblicli grOßer als die 
der epircl'cü. Das war fticlit hiinicr so. Per 
Stummfilni z. B. galt als eine ausgeRprochciic 
epische Kunst, als eine RrzMhIung in ftildern, 
und zu den herühintesten. hlstoriscli gewor­
denen Stuuiiufilnien gehören »Hie Niheluli-
Kcn« und »üosta Herling«. zwei Fpen. die der 
Weltliteratur anKehören. Tat«ächlic.h erzählte 
der stumme Film ja auch seinen Vorgang zu-
nfichst in Zwischentiteln, um dann das Kr-
zälilte Im Hilde zu zeigen. 

Ilufch den Ton erst kflin das drainalische 
Moment in den Film hinein, denn dadurch, 
daf.l die Menschen im Hilde jetzt reden, Ihre 
Meinung UuMcrn können und damit ilire Ab­
sicht. so und so zu handeln, kundtun, werden 
sie »dramatls persnnae«. wliiirend sie Ini 
Stummfilm nach außen hin (leschöpfe ihres 
Autors, des l!r/ahlers blieben, deren panto-
misclie Handlungen nicht immer ohne den 
erklärenden ZxVisclientitel — also das Wort 
des Filufdichl-rs — verständlicli waren. 

l!s besteht kein Zweifel. dalJ diese Annälic-

¥ T ,  ,  • I Deine Zugehörigkeit zum deutschen Volk 
UntCrSlCirCr • verpflichtet dich, ausschließlich die 

d e u t s c h e  S p r a c h e  z u  s p r e c h e n !  

rung an das Drama in der ersten Zeit dein 
Tonfilm gefäilirllch wurde. Die Martiiskript-
und Drelinucli-Verfasser konnten sich oftmals 
von ihrem iiterarisclien Vorbild noch nicht 
recht lösen, und so ließen sie llire Filtiiflgti-
reM ähnlich wie auf der Hdhne reden ohne 
den Versuch zu machen, den Dialog Im Bild 
auf/.ulnsen. Noch hei einem in vieltn Momen­
ten 'lo ausgezeictineten Film wie »Flu Voiks-
fcind'T (mit Heinrich (leorge) glaubt man die 
Akteinteilimg Ibsens zu spüren, wlihrend man 
dann aber kurz darauf In dem .Ianiilngs-rijhi 
»Der Herrscher« das literarische Vorbild, 
nilmllcli (lerliart Hauptmanns »Nach Sonnen-
Untergang-, keineswegs mehr als störend, 
sondern nur noch als die Idee spendcna 
empfindet. Hier Helnng die völlige Lnslösung 
des Films vom Theater, wie wir sie dam» 
in meisterhafter Form wiedercrleben In def 
Verfilmung der »Minna von Barnhelm», dla 
l.essings Lustspiel ganz vom niihnenmäHlÄOti 
löste und rein filmisch gestaltete, obschon der 
Dialog nur Worte von Lessing enthielt. 

(Jerude dieser Tukc sab tnau zwei Filme, 
bei denen das Bestreben, von der Htihncii-
dramatik los und zu einer ci«enen Fllmdra-
mat'k zu kommen, ileutlicli wird. Bleibt 
in dem Film »F:in Windstoß« noch bei der 
Hemiiinmg, von Forzaiios Tlieaterstück los­
zukommen. so wird niun in Hans H. Zcrlctts 
filmisclier Fassung von »Kleine Residenz^ 
überhaupt nichts mehr von der Bühnentechnik 
des Lustspiels »Mein erlauchtcr Ahnherr« 
spülen, nach dem der Film nedieht wurile,i 
Hier haben, wir «leichHuin den lilealfall der 
filmischen Verarbeiinng eines Theaterstof­
fes, bei dem das etwas Hbiehneude W ort 
»verfilmtes Theater« keine BerechtigunK 
mehr hat. da hier eindeutig der Weg zu e'iiei' 
filmeiKenen, zu einer Bild-I.^rantatik gefun-
den wurde. 

X)as mdatem J.ch 
R o m a n  v o n  A .  v o n  S a ^ e n h o f e n  

Ifl. 

„Haben Sie qeschldfen?" fracjt sie eui we-
nifj verwirrt, 

„Nein, Hanna, ich habe qcdarht, wie schon 
PS ist, daß ith da bin. Aber Sie haben mir 
versprochen, mit mir zu qehen. Ich möchio 
rl8S Meer malen." 

,,Heule?" fragt sie erstaunt. ,,So achnoll 
schon?" 

„Wenn wir eine Derke milnehmen, cjeht 
es", hütet er. 

,,Dänn müssen wir aber gleich gehen, so 
lanqe norh Sonne Ist." 

Sie holt ihren Farbkasten und eln^'n Zei­
chenblock, dann qehen sie. Hinler (lern üoil 
ist ein sandiqer Hüqel. f^er Sand ist trocken 
iirtd warm. Dort breiief sie '.lie De:k2 a-is 
imd er beqinnt zu malen. Erst Ist es nur e n 
Tasten in Farben... wie ersle Kind'-irfiohrilte, 
aber dann bekommt sein meerwärt» gewen­
deter Blick Tiefe. Es ist, als käme die blaue 
Welle mit ihrem weißen Kamm und dränge 
durch die Tore seiner Augen In Ihn hinein. 

Honna wagt nicht hinzuschauen, um ihn 
nicht zu stören. Sie hat sich etwas abseits 
flesetrt nnd heobnthtet nur manchmil fliirh-
tig sein Profil. Sie will l^n nicht ansehen. . 
Aber manchmal muß sie»es. Er ist ganz hin­
gegeben an die Arbeit. Ob er vergessen het, 
daß sie da Ist? 

Plötzlich legt er den Pinsel weg und 
kommt «u ihr hin, das vom RIock gelöste 
f^laH in der Hand. 

„Ilafind, Ist es so gut?" 
Sir sieht auf da« Hlrttf und k^nn erst gcir 

nirhlB r.ngen. Das nlaile Meer, von emer 
färbe, die duichsfhtig blau Ist... und die 

lange Welle, wie sie kommt. Man sieht sie 
kommen, nur diese eine. Hanna vergleicht 
mit einem Blick über das Meer hin und er­
schrickt. Es ist, als wäre diese Welle d^s 
Schicksal, cios unaufhaltsame, Sie hat es 
noch nie so beobachlet, dieses Sichherantr»!-
gen ans Ufer. Hier <u!f dem Bild sieht sie 
es zum ersten Maie in klarer Erkenntnis. Es 
gibt kein Aufhalten dagegen ... es ist eine 
sanfte und gewaltsame Bewegung zu gleicher 
Zeit, 

,,Sie sind ein großer Künstler", sagt sie 
vcdl Staunen und siebt dabei in seine Augen, 
Ein Schalten fliegt über sein Gesicht. 

,,fch weiß nicht, ob es gut ist. Es Ist In 
mir gewesen. — Wollen Sie das flild be­
halten, ILmna?" 

Slo nickt stumm, sie kann nicht antworten. 
« 

Der Kapitän überquert den Alexanderplatz 
in Berlin und betrilt das Meldeaml. 

„Was wünschen Sie?" fragt ein Beamter. 
,,lch suche einen Mann namens Cieorg 

Muller.' '  
,,Georg Müller? — Warten Siel Wir wollen 

nachsehen?" 
Kartothekkarton laufen durch fingernde, 

geübte Hände. 
„Müller... Müller... ja..., Göotg Mül­

ler... so... Ceorg Müller. 
Nein, Hans Mülior, Architekt. Erich Mül­

ler, Kaufmann. Paul Müller, Anstreicher. 
Müller mit eJnrm I. Nichts. Bedaure. Hier 
nicht gemeldet." 

,,Tch müßte wohl eher zur Kriminalpoli­
zei ..." 

,,Dann sind Sie hlet an der falschen Rtello. 
Gehen Sie mal Türe 221," 

Der Bemicher brummt einen Pluch zwischen 
den ZÄbhen und macht sich auf die "(iirhe. 

Nach hnlbuliindiqer Infabil hat Kapitän 
Hinrkh» endlich die Nummei 2'il (jefimden. 

Er wischt sich die Stirn und tritt kurz ent­
schlossen ein. 

„Bitte?" fragt der Kommissar. Und Hinrichs 
berichtet. 

„So, dcis Gedächtnis verloren? — Kommt 
vor, kenne ich von verschiedenen Fällen her. 
Ifier sind Sie nicht an der richtigen Stelle. 
Ubernüchste Tür links." 

Det Kapitän ist schon ungeduldig. Er er­
zählt von neuem, was er zu sagen hat, und 
zwar mit Nachdruck. 

,,fch bin extra nach Berlin gefahren, weil 
mir unsere Gendarmeriestation da oben .. 
Er macht eine Handbewegung, die Eile aus­
drücken soll. 

„Verstehe", sagt der Kommissar und no­
tiert etwas auf einen Block. ,,Die Erhebun­
gen nach dem Mann worden sofort eingelei­
tet. Es wird morgen schon im Rundfunk 
etwas dutchgegeben werden. Viellfticht kom­
men Sje nächste Woche wieder her?" 

Hinrichs nickt Und empfiehlt sich. Er ist 
froh, daß er das hinter sich hat. 

Es wird schon besser sein, wenn der 
Fremde wieder dort Ist, wo er hingehört. Er 
kann sich dann ärztlich behandeln leiten. 
Vielleicht kommt Ihm das Gedächtnli dabei 
von selber wieder. Und für seine Hanna Ist 
das sowieso nichts. 

» 

Der alle Diener in der Villa Berndt het 
ein zweifelndes, bekümmertes Gesicht. 

,,Herr Staatssekretär, es gehl leider nicht. 
Der Herr Doktor ist erst vor drei Stunden 
nuch H.iuse gekommen, todmüde und gan* 
erschöpft. Er ist die ganze Nacht durchge­
fahren und schläft jetzt. Soll ich ihn trotz­
dem wecken?" 

Freylitsch nimmt »eine H^lndschuh^, die 
er ritif den Tisch niedergelent hat, wieder 
riiif. Sellin Aiiqeii haben einten ma'ten Blick, 
die Sliniino itl h.iic und drückt, lir hat 

7.U viel Angst und Sorge gehabt die letltiett 
Tage. Gerty ist am Ende aller Kraft. Da hat 
er sich entschlossen, nach München zu Inh-» 
rcn und selbst nach Berndt zu sehen. 

„Wecken Sie ihn nicht. Heim ich IcH 
komme in zwei Stunden wieder." 

« 

Es ist halb zwölf Uhr mittags, durch h^lh-
geschlossene Läden scheint die J^onn? grün-
dämmerig ins Zimmer. Heinrich beugt sirh 
über das Bett. — „Herr Doktorl" — 
Antwort.  « 

Da rührt er sanft und respektvoll an 
Berndt» Schulter. Berndt schlägt die Aug^^n 
auf. 

„Was ist denn? Du? Laß mich doch schla-
fenl" 

,,Herr Doktor... Verzeihung, aber der 
Herr Staatssekretär ist da." 

Berndt zieht die Lider mit Anstreng inq 
von den Augen und gähnt. — „So — wer?" 

„Herr Staatssekretär Freylitsch. — Er ist 
schon zum dritten Male da." 

Kurt fährt aus dem Bett. Im gleichen Au­
genblick ist ihm alles gegenwürtlg. Der MtV 
ment, vor dem er sich die ganze Helmfib't 
gefürchtet hat, ist da, 

„Ist Fräulein Gerty auch mit?" 
„Nein, der Herr allein." 
„Führ' ihn herelfil" 
„Hier herein?" 
„Ja, ja.. .1" Der Diener ordnet schnell da» 

Bett, reicht Betndt Hausschuhe und Kamnii 
dann läßt er den Besucher eintreten. 

„Verzeih, Onkel, daß ich dich im Schlaf­
zimmer empfange und im Pyjama. Ich wollt« 
dich nicht warten lassen, bis Ich nngeTogen 
bin. Ich kann mir denken, wie dir zumute 
ist. Nimm Platz! Lelrler brincte ich ketno 
gute Nachrjrhl Peswegen konnte ich nnc'h 
nicht iihieibcD.' 
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jUu Stadt und £amd 
totuch Im LaiarM 

Im itllttn Sflfll dei grauen L«iirett«i 
•t*ht «ine Mutter stumm Am Rand dtt Bfttfs 
und itrtirht Sohn mit Schwat^tn Ub«rs 

Haar 
In ihr#n A>iqi»n lenchten Praudentrüncni 
nicht kann verhüllen Schm«ri tia nun und 

Sahrten, 
wit banga ihr um ihren Jungen war. 

Und liebelnd hliclct der Mutttr «r antgagan. 
Dia Hinde freudig lich in ihra ligen, 
dia Sahnftitcht beider hat sich «tumm arfüllt. 
Er fühlt nicht mehr der Wunden brennend 

Schmerzen 
und beide bliciten auf, voll Stolz im Herxan, 
wo an dar Wand bekränzt des Führera Bild. 

Reicbbaltiiie Schau unterstelrisctien Obstes 
Eine Interessante AusstellunK In Ertachstein 

m. TodasfNIl«. Im hohen Alter von 87 Jah­
ren starb die Genicinüearme Julie Torna-
.^chitsch auk der BergÄasse 6. — Im Kran-
kenh/iuse verschied die Rentnerln Ludmilla 
Schaf aus der HindenbufKstralie 80 im Alter 
von 74 Jahren. •— In Drauweiler, Straschu-
ncrjcasse 6, verschied der 341ähriÄe Handels-
Kehllfe Johann Koller, Ebenso in Drauweiler, 
JSpcrlltiKKasse 8, starb der Lokoniotivheizer 
l'ranz Lacli im Alter von 30 Jaiiren. — In 
Markt AnderhiiPR starb Krau Franziska 
I^senko geborene Fiinkl ini Alter von 7.1 Jah­
ren. — In Clin Ist die Hwisbesitzcrin und 
Kisenbalincrswitwe Jolianna HIttamitz ötjüli-
rlK gestorben. 

m. Mit dem Eisernen Kreuz II. und I. Klasse 
ausgezeichnet. In diesen Tflgen erreichte den ; 
Ingenieur Arledter, Oams bei Marburg, nnü ' 
seine Gattin, die llilfsstcllenicitcrin »Mutter 
tind Kind« und Leiterin der Urtsgrnppe Gams 
des Amtes Fraiicn Im Stelrisclien llelmatbnnrl 
die Nachricht, daß die drei Söhne ftlr Tapfer­
keit vor dem Feinde mit dein Eisernen Kreu/ 
ausf;ezelclinet wurden. Dem S(ihn Hans, z.Zt. 
Wachtmeister im Felde, der bereits Trfi.cjer 
dos F.lsefnen Kreuzes II. KIassc Ist, wurde 
das Kiserne Kreuz I. Klasse verliehen, der 
(iefrcito Helmnt Artedter erhielt neben wei­
teren Anszeiclinnngen das I:isernc Kreuz II. 
Klasse, der Rnttcnuihrer Fritz Arledter wurde! 
plcichfails mit dem Rlscrnen Krenz I. Klasse 
ausgezeichnet. Den Kitern gilt zu ihren tap­
feren Söhnen unser besonderer Glückwunsch 

m. Untersteirischc Frauen bastein in CiUi. 
Im Rahmen des Arbeitsgebietes Mütterdienst 
des Amtes l'raiien fand in Cilli dieser Tage 
ein \Verkai"beitsl<urs statt, l.aicnielirkrjittc 
aus allen Ortsgruppen wurden fachlich aus­
gerichtet und unter der Leitunj; von Kamera­
din l.otle l,oimann entstand, von Frnuenhan-
den angefertigt, alles, was ein^ Kinderherz er­
freuen kann. Strohpuppen. Hisenbahnen, ja 
ganze Dörfer aus Holz, f3austeine, Wiegen, 
Fiippenwagen, l'.llle. Matten, Hausscliuhe 
und TABchen aus Stroh und Maiskolbenblat-
lern wurden angefertigt. Die Teilnehmerinnen 
waren mit RroÖem Eifer dabei und erlebten 
schime Stunden der Gemeinschaft. 

m. Ucvölkerutigsbewegurtg in CIIH. In der 
letzten Woche verzeichnete dns Standesnmt 
in Cilii 21 Geburten, vier EheschllelUmgen 
imd Fi TodesfHile. Den Hund fUrs Leben 
schlos!*fn: l.udwig Wedlin und Mnrin Posar-
schek, Ignaz Meieritsih und Hermlne llt)rn, 
Kudolf 1 nkner und Antonie Schurei, alle aus 
Clin, ferner (loitlleb Greiller, Wecr (Tirol), 
'ind Angela Korasthia, RohitÄch-Sauerbninn. 
Qei^torben sind; Robert Rotter, Waltraud 
Summer, Fliedrich Fei, Antonie Stephan geb. 
I.eilner, fulius Mauer und Josef Grosek, Alle 
aus Cilli." ferner Wilhelm e)preschnik, Tschret, 
Johann Kotnik, Nlederdorf bei Pragwald. Jo­
hann Wodownik, Dreschendorf bei Arndorf, 
Vinzenz Kupetz, St. Lorenzen hei Prngwaid, 
Johann Stormann. Snlosche bei Meilenstein, 
rranz Kos, Studcnzi bei llofrnin. 

In Zusammenarbeit mit den Landwirten 
von Frlachstein veranstalteten im Rahme.i 
des Frntedanktafces die Frauenscltaft unJ 
das 'Miidelwerk von Rrinclistein eine Obst-
und GeinliseansstillunK, die alle an sie Jie-
stellten f!rwartun,c:en weit übertraf. In *elir 
Ke^clunackvollem Rahmen wurden alle 5^or-
ten uiiterstelrischen Obstes eezei^t. Die über­
aus reiche Schau gab ein beredtes Bild über 
die Vielartiffkeit des unterstelrischen Obstes 
und auch über den Flelf^ des nnterstelrischen 
Hauern, denn ohne sorgfältige Betreuung der 
DbsthBiitnkulturen wflre die Hrnte derart 
hei vorragender Obstsorten, die den F.rzeug-
nls^en anderer obstbauenden Lflnder In jeder 
Weise Rlelchwertig sind, nicht zu erreichen. 

In atiKChauIiclier Weise zeijjt die Ausstel-
Uuig auf die Notwendigkeit der richtigen 
Ohstverpackung, um die Lagerfüliigkeit zu 
erluilien. Dcswe.^en wurde in guter (legcn-
ühcrsfellung der Unterschied des f^rlöses bei 
der Ablicferuug des Obstes an die Sammel­
stellen und die hierbei erzielten Fünnahmen 
nufgezelgt, die sich aus der Ablieferung völ­
lig wahllos zusanmiengewürfelter Obstsorten 
einerseits und sorgfältiger Trennung der ein­
zelnen Sorten andererseits ergehen. Auch 

dia Verarbcitun* des Obstes zu Marmelade, 
f^uclisäften und Dörrolist wie auch die rich­
tige (jemiisekonservierung wurden in muster­
gültiger Form vernnschaulicht. über 4(»() Ki­
logramm Marmelade und 114 Kilogramm 
Dörrobst, von der Frauenschaft und dem 
Mfidelwerk hergestellt, stehen allein in Lr-
lachstein zur Hetreuung unserer Soldaten 
bereit. 

Der zahlreiche fle-uch der Ausstellung 
bewies das grolle Interesse, das die Hevöl-
kerung derartigen interessanten Veranstal­
tungen ciitgegenbringt. Unter vielen anderen 
besuchte auch Stabsleiter Mertznich vom Kr-
iiiiluungsamt Cilli die Aufstellung. 

Dem Hrntedankfest wolmten über .lOfO 
Volksgenossen bei. Sclioii am Samstag wurde 
auf dem Hauptplatz der Frntebaum aufge-
•stellt, wobei die Deutsche Jugend und die 
•Maiden des Reichsarl)eitsdienstes mitwirkten, 
l>ie Feier selbst wurde von Darbietungen 
der Dorfimisik und des Reicfisarbcitsdienstes 
umrahmt. FJnc Volkstanzgruppe, fiegleitst 
von einer Altstelrertnusik. führte eclite stei-
rische Volkstünze vor. die von den vielen 
Volksgenossen mit besonderem Ileifall auf­
genommen wurden. 

Aas dem Deulsciwn Alpnvereln 
Trotz das Krlaga« geht die Arbalt im i:>eut-

sehen Alpenverein weiter. Die kartographi« 
sehen Arbeiten erstreckten sich auf die pho-
togrammetischen Aufnahmen und Ausarbei­
tung der Otztdier Karte, die mit ihren vier 
Blättern eine Metsteriaiatung zu werden 
spricht. Die GletscherforKhungen erlitten 
auch keina Unterbrechungen. So wurden bei­
spielsweise die 1932 und 1936 aufgenomme­
nen Karten des stark vergletscherten Cor-
dlilora Bianca der Cordlllera von Huayhaath 
(Südamerika! J«tzt fertiggestellt, EWe eiszeit­
liche Vergletscherung der Kärntner fCara« 
wanken ist Gegenstand eines großen, einma­
lig im Druck erschienenen Werkes von I>r. 
R. R. von Dabik (Innsbruck). Geologische 
Kdftenaufnahmen vom Karwendel, Dachstein 
und linderen Gebieten wurden abgeschlos­
sen. Meteorologische und hydrologische Un­
tersuchungen fanden im Rahmen de» Glet-
schordienstes Vent bzw. in den Seen dar 
Schobergruppe und am Starnberger See statt 

Crntedanklest in Kunigund und 
Cilll-Forsiwald 

Auch die Ortsgruppe Kunigund beging am 
.oiintag in einer stimmungsvollen I'eicr das 
Friitedankfest. Der Fdhrerstab der Orts-
Kiuppe, die Wclirmannscl»aft, die Deutsche 
Jugend. I3auern und Bäuerinnen aus Kuni-
KUjid, OeorÄcnberg, Witachein und Umge-
bunjt und selbst die Kleinsten aus dem Kin­
dergarten hatten sich auf der Dorfwlcse ver-
sartinieU. Nach der Begrüßung durch den 
prtsgruppenftthrer, Pg, Lässig, erklangen 
Ernte- und Bauernlieder, Sprüche und Sprecb-
chöre. Ihren Höhepunkt erreichte die Feier, 
als die bunt beladeiien Erntewagen vorfüh­
ren und der Ortsgruppenführer den Rrnte-
krant übergab. Kreisredner Smonig dankte 
dann In herzlichen Worten den .I3aucrn für 
Ihre mühevolle Arbeit, die nun durch eine 
reiche Ernte belohnt wurde. Er betonte, daü 
die CrtrAga des Landes in erster Linie den 
Rüstungsarbeitern zukommen werden, die 
Tag und Nacht In aufopferungsvoller Arbeit 
die Waffen für die Front schmieden. Die 
Lieder der Nation und die Führerehrung be­
endeten die Feier, der sich ein kamerad-
ichaftlichea Beisammensein anschloß. 

Die Ortsgruppe ClUi-For.stwald des Stei-
rlschen Heimatbundes beging dieses Fest in 
besonders feierlichem Rahmen auf einer wei­
ten. mit mächtigen Flehen bestandenen Wiese 
attl3crhalb der Stadt, nahe dem Forstwalde. 
Nachdem der t)rtsbauernführer (Juberscheg 
mit schlichten Worten auf den erhabenen 
hrnst und die liedeutiing des Tage.s hinj;e-
wiesen und dem Holieitsträger den aus Ah-1  der Gemeinde gleichen Namens. 

Hlutticn und liiiiideni geflochtenen Frn-

Snldaten an der Front und Ihren Arbeitern In 
den Hctrieben. 

m. Krieg an der Ostfront. Wie berichtet 
bringt der Steirische Heimatlnind am 9. Ok­
tober Im Marburger Llclitspielsaal am Dom­
platz einen Vortragsabend, bei dem Leutnant 
Becker von den großen Materialschlachten 
an der Ostfront sprechen, die Kampfeswelsc 
der Bolschewisten schildern, als auch vom 
»Sowjetparadies« erzählen wird. Zaiilreiclie 
eigene Frlebnisberichte werden den interes­
santen Vortrag begleiten. Die restlichen Fiii-
laßkarten sind In der Hnchhandlung W. Hein/, 
Flerrengasse, Geschäftsstelle des Amtes 
Vnlkblldung und an der Abendkasse erhält­
lich. 

m. Neuregelung des Batterleverkaafs. 
Durch eine gemeinsame Anweisung der Lei­
ter der Wlrtschaftsqruppen Groß- und Außen-
hrindel, Gemeinschaftsoinkauf, Einzelhandel 
und Ambulantes Gewerbe ist, wie auch Im 
vorigen Winter, für die Mitgliedsfirmen die« 
ser Wirtschaftsgruppen der Vertrieb von 
Trockenbatferien für Beleuchtungszwecke für 
die Zeit vom 1. Oktober 1942 bis zum 
2fl, Februar 1943 geregelt worden. Danach 
dürfen Trockenbatterion nur an solche Eln-
zeihandplsbetriebe geliefert werden, die mit 
Haus-, Elektro-, Rundfunkgeräten und Fahr­
rädern handeln, und an Warenhäuser und 
Kleinpreisgeschäfte, sofern diese bisher Trok-
kpnbafterien vertrieben haben. In Gemeinden 
unter 5000 Einwohnern dürfen Trockenbatte­
rien auch an andere Hinzelhandelsbetrleba 
neliefert und von diesen an den Verbrau­
cher abgegeben werden. An Verbraucher 
dürfen Trockenbatterien nur gegen Vorwei­
sung der Hülse und Ablieferung der alten 
Batterie verkauft werden. 

Anderbnrg - ein schöner Markt im Unterland 
Dorlnachmittag und Erntedankfeier mit Tausenden Ton Teilnehmern 

7m den schönsten untersteinschen .Märkten j sich J.W) Volksgenossen eingefunden. Die he-
gctu'irt der Markt Anderburg, der niit seinen sondere Überrascliung und den Höhepunkt 
schöiicii. sauberen Häusern, wunderschön ein- der Veranstaltung bildete die .Mitwirkung der 
gebettet zwi.sclieii zwei Rruiien Hügeln, für Hauernmusik der »Alinbriider z' Graz« aus 
den Besucher viele Reize aufweist. Die Nähe der üauhauptstadt, wodurch die Verbundcu-
dcr Krci.sstadt Lilli und der Hauptverkelirs- heit zwischen dem Ober- und Unterland be-
ader Marburg Ulli geben ih.n besonders inj.sonders zum Ausdruck kam. Jugend und 
uuidwirtscliaftlicher Heziehung grolle Heden-j Fiaucn-Si.iuift überboten einander im Gesang, 
tung und es ist nicht nur Zufall, daU bei An-. während die Sängerrimde und die Strcich-
derbiirg eine größere landwirtschaftliclie miisik aus Anderburg ihrerseits zur musikili-
V chule errichtet wurde, in der heute tüchtige , sehen Gestaltung viel l)eitrugen Lustige Vor-
untersteirische Jungbauern herangebildet führungen der Jugend, Sackhüpfen. Topf-
werdeti. Der iMarkt ist auch Sitz einer Orts-
giuppe des Steiriscfien Heimatbundes und 

rct:. 
tekranz überreicht hatte, sprach der Orts­
gruppenführer Pg. Kurt Gröger. Der liaueni-
stand, so betonte er. ist das Heiligste eiiK's 
Volkes. Starker Heifall dankte dem Redner 
und die ganze Fcstgeinemde bekräftigte mit 
ihm die Treue zum X'alerland. dem deutschen 
Volk und seinem r'iilirer Adolf Hitler mit 
etilem dreifachen Sieg-Heil und den Liedern 
der Nation. Die Stadtliiirger haben durch ihre 
Teilualime an dic-em l'est bekundet, dall sie 
sich mit den Männern liinler Pflug und Fggc 
genau so verbunden fühlen, wie mit ihren 

Die deutsche Aufbauarbeit hat In Ander­
burg schon viel geleistet. Unter den Frrun-
gcnscliaften ist besonders der neuerrichtete 
grolle Dorfanger hervorzuiieben. der in sei­
ner Grolle und sauberen Austührung zu den 
scIn'Mistcn bisher Im Unterland errichteten 
gehört. Schon mehrmals war er Zeuge schö­
ner (Jcmeinschaft^fciern und groller Kundge- i 

schlagen. Scheibtruhenfahren und Reiter­
kampfe lieilen die Zeit sehr schnell vergehen 
und als SchluH gemacht werden mußte, wac 
es für alle Teilnehmer viel zu früli. 

Der letzte Somitag brachte die Lrntedank'j 
feier.^ Auf dem gleichen Platze prangten die 
Miit Früchten reichgescIimücKten Fnitewagen. 
Im Mittelpunkt der Feier, die von über 3.^00 
\olk>genossen besucht war, stand die Über-
reiclning einer prächtigen r.rntekrone durclj 
den Ortsbauerniührer an den Ortsgruppen­

hungen. wclche die heimattreuen Unterste!-' Anspraclien wurde besondera 
rer zu l ausenden auf iiim vereinigten. 

Am ersten Dorfnaclmiittag in Anderbnrg. 
der vor kurzem abgelialtcn wurde, hatten 

iährlUh ¥erbmBBmti Mich 
oat Autkommen dms WinimrhlSfMwmrkm§^ 
Much du fftifist cftfln« I ottficf« verMsssrn ; 
tfl« UntQritelcrmark hält Schritt I 

Miguel kauft «in Los 
Von Oluf Sulnuind 

Der Rphiibputrei' Mlguol, der .«meinen Stand 
nn der Plaea de la tjonslllntlon hat, lä­
chelt hetitfe vor Znrfiedenh^lt. Der Tag halte 
Ja auch gut angetahgen. Frllh am Mi)i'g:en 
kam flo ein Herr, ein Amerikaner oder ein 
innglÄmler, und gab Ihm ein FllnfpeaoatUek. 
Dieser Herr war sicher noch nicht lange im 
Lande gewesen, sonst hHlte er Wohl bempi-kt, 
dal^ Miguel Ihm, tilu er Ihm da« GektaUlck 
wechselte, nur auf einen Peso zurlleUg'ab. 
Miguel konnte lachen, fünf Peeo! Die ver­
dient ein Schuhputzer oft in einer Woche 
nicht. j^Was blat du doch fllr ein schlauer 
BurJirhe!«, sagte felch Miguel - und dann 
enl.schloß er sieh, für heule seine Arbelt ab-
eubrechen und in der nHehsten Ptilqiierla 
«einen Durat fu löschen. 

Auf dem Wege dorthin sieht er an einer 
Mauer den neuen Ansehlag der Staatfllotte-
rle: Zwei Millionen Peflo Hauptgewinn! Prela 
des Ixvaefl mir ein Pe6o! »Donnerwetter, Mi­
guel! Heute ist dein GlUcUstaglc Kr klim­
pert mit den SllberatUcken In der Tasche. 
»Kauf dir ein Loa!«, mahnt seine Innere 
Stimme. Und Miguel geht hin und zahlt «i-
nen Peso. Er hat die Nummer 2763.14 gezo­
gen. Das ist gut, denkt er, alle Zahlen von 
zwei bis sieben sind darin enthalten. Kr 
steckt dns Ix)8 «orgfSlUR in die Tauche und 
geht fröhlich pfeifend zur alten Marllla sei­
nen Pulque trinken. 

Da .nltzt auch Andaro, der alle Solileicher 
und Fernando. »Wio wiir'a mit einem Spiel­
ehen, MiRuel?«., 1 ragte er. Und sie spielen 
und trinken und der Tag verrinnt. Miguel 
hatte b •reit. 'i all sein (Jehl ver.splelt da ent­
sinnt er sieh des ljO.*5es. F.r bietet es Andaro 
an und »pielt mit dem Rrlö.s weiter. .Tetzt 

hat Andaro tiauernd Pech. Miguel gewinnt 
drei Pesos wieder und Andaro verkauft eein 
Ux! nun an Fernando. AI« sie endlich auf­
hören, sagt Fernando lau Miguel: »Was soll 
Ich mit dem Ijos? Ein Peso lat mir lieber, 
willst du es dafür wieder habeti?« »Ach 
nein, lieber Fernando, auch mir ist der Peso 
lieber, behalte du daa Lio.s!« 

Fernando aber glaubt nicht an sein Oltick. 
Am nfichsten Tage bietet er d.-^s IJO« einem 
Freniden an, der vor Ihm nitr.t und steh die 
Schuhe Säubein lU(\t. Und der Fremde 
denkt: »Na, der afme Teufel braucht drin­
gend da« Geld«, nimmt d;vs L<os und steckt 
es Rchtirs in die Tasche, 

Einige Zeit vergeht, da kommt die Num­
mer 276^,^4 mit dem Hauptgewinn von xwci 

• Millionen heraus! Miguel orbleicht, als er ea 
liest. Kr packt seinen Kasten Äusammen und 
eilt Ro Btihnell er kann eu Fernando. 

Da Iflt ja auch schon Andaro. Beide rau­
fen sich die Haare. Miguel deegleichen. 

Aber was nlltzt es schon? Das Geld ist 
hin, gehört dem andern, soll ihm gehören 
und wird ihm gehören — wenn er sich 
meldet. 

Der andere aber hat das Lo« in irgend­
einer Tajiche stecken und schwimmt Hingst 
mit einem Dampfer dem Norden zu. Er hat 
die Nummer niemale richtig angesehen. 
Nach Monaten berichtet ihm ein Freund von 
drüben von der seltsamen Tatsache, daß der 
Hauptgewinn der Staatelotterei nicht habe 
auageuahlt werden können, weil sich der 
Gewinner nicht gemeldet habe, und daß der 
Riesengewinn vom Staate eingesteckt 
w^iirde, Da erinnert sich der Fremde seine.s 
IA>SCS und er denkt: »Suchen kannst du es 
ja einmal, vielleicht steckt es in irgendei­
ner Tasche^, \ind er findet es tatsUrhlicb 
nach langem Suchf^n: Rg i«it die Nummer 
27BM54! Er eilt .«»pornstreirhR zum Gefand-

iicr Dank an die Hauern, H.iuerinncn und Ih­
ren Helfern und Helferinnen zum Ausdruck 
gebracht. Den würdigen liindruck der Feier 
serscliönten die Musik der »Almbrüder z* 
(iiaz* sowie die Sängerruiide und Streichmu­
sik Anderburg. Fs folgte ein frohes Treiben, 
lias bis in die späten Nachniittagsstundea 
währte. Musik, Gesang und Reigentanz wech­
selten in bunter Folge ah und schufcn frohe 
l'eststiinmung. 

• I •  I Ul i-

ten des l^indes aas dem er das Los mlt-
oriichte. Der siebt In bekümmert an, nimmt 
ein Blatt atis seiner Mappe, zeigt es dem 
Fremden und sagt; »Wie Sie sehen, vor ge­
nau r.ehn Tagen annuliert!« 

Da rauft sich der Vierte ini Bunde die 
Haare! 

Das blondeFräuUin an derKasse 
Von Karl Lütge 

Wenige Schritte von meiner Wohnung, im 
Vorraum de» Filmtheaters, sitzt ein blondes 
FrHulein an der Kasse. Wenn ich mir meine 
Fintrittskarten im Vorverkauf erstehe, sehe 
und spreche ich mit dem blonden Friiulein. 
Ls hat eine so angenehme Stimme und ist 
immer sehr liebenswürdig. 

Um die Wahrheit zu sagen: ich kann l3a-
mcn mit »Kneiferiu eigentlich nicht leiden 
Und das hochblonde Fräulein an der Kasse 
hat mit einem sehr auffallenden, ganz unge­
heuerlich veralteten Kneifer Nase und Gesicht 
verunstaltet. Wenn es wenigstens noch eine 
rassige Hornbrille wäre . . . Aber wie sieht 
ein gewohnlicher Kneifer bei einer jungen 
Dame aus! 

Ja, d.Ts Fräulein an der Kasse ist jung. Ist 
sogar hübsch. Uberraschend, gefänriicli 
hübsch. 

Was man manchmal für Entdeckungen im 
alltäglichen Alltag macht! 

An der Kasse erblickt man immer nur den 
Kneifer, Ungewisse Umrisse eines Gesichts 
und eines dazu gehiirenden Oberkörpers 
Reizlos, ungemein sächlich solch ein Fräulein 
an der Kasse, trotz des hochblonden Haars. 

Unlängst nun habe ich das Fräulein von 
der Kasse von Kopf bis zu l'üßen gesehen 
la . . . lias blonde Fräulein von der Kasse 
cing wippend, jnny:, blühend durch die 

StralU', in der ich widme. Ks hatte keinfea 
Kneifer, keinen kurz- oder weitsichtigen, son­
dern einen äußerst fröhlichen Blick und e»o 
allerliebstes Gesicht. 

Daß ich mich nicht in der Person irrte, be­
wies mir, daß das blonde Fräulein ins iMlm-
iheater ging und, wie ich — das gestehe ich 
ohne zu zögern — genau beobachtete, dort 
im Kassenranm verschwand! 

Allein, als ich bei der nächsten Vorstellung 
an die Kasse trat, blickte mich unsagbar alt­
modisch und streng-dienstlich das alte Kas­
senwesen durch den Kneifer an. Da bfachte 
ich wieder nicht mehr als die üblichen Worte 
hervor, obwohl ich eigentlich . . . was, da« 
map verschwiegen bleiben. 

l^eim nächsten ^\ale erst erkühnte ich :nich 
zu der Frage, warum sie an der Kasse so und 
auf der Straße" so und so nusBche. Da sagte 
n^ir das blonde l'räniein an der Kasse unter 
ihren alltäglichen Blick durch die Kneifcrglä-
ser, daß sie es nicht wünsche, von Herren an 
der Kasse dauernd in Privatangelegenheiten 
angeredet zu werden, da sie für die Riihtig-
'(r I ('er Kartenabgabe fürchte . . .  und im 
übrigen sei sie ja schließlich verheiratet, nicht 
wahr. 

Wieso. Nicht wahr?*: Darüber kam ich 
nicht hinweg, ledenfalls lasse ich mir seitdem 
nieine Karten von der Kasse durch einen Bo­
ten holen. 

Beim Heiratsvermittler 
»Mein llerrc, sagte der Heiratsvermittlef, 

^die Millionenerbin sitzt hier im Nebenzim­
mer Betrachten Sie sie bitte unauffällig, abef 
denken Sie dabei immer an die Millionen 1« 

Der Kunde schaute durch die Tür, kam 
dann, etw.^s bleich, zurück und griff nach dei­
nem Hut: »Jammerschade um die schflneo 
Millionen«, sagte er und jjinp 
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Spätsommer in der Ranner Pforte 
Bei unseren Siedlern — Eindrücke und Gespräche 

Anders als sonstwo in deutschen Gauen ist 
das Verhältnis zwischen Land und Mensch 
hier in den Hügelgebieten um Wisell und 
GurWfeld, im Rannerboden und im Engtal der 
Sawe bei Ratschach. 

In dieses alte Land mit den vielen Schlös­
sern kdmen neue Siedler von der Küste des 
Schwarzen Meeres, aus den Buchenland-
Gebieten, vom Karstboden der Gottschee und 
aus dem sonnigen Bergland Südtirols. Ein 
Jahr kaum ist her, daß sie dem Rufe des 
Führers folgend in diesen ihnen fremden 
Grenzbodcn zogen, um davon Besitz zu neh­
men und ihm sein deutsches Gepräge wie­
derzugeben, dessen er in den letzten zwei 
Jahrzehnten beraubt war. Es sind daher Land 
und Leute noch nicht miteinander vorwäch 
sen, noch ist vieles nicht so, wie sie es gerne 
haben möchten. Sie sind wie Pflanzen, die 
umgesetzt wurden und nun eben Wurzeln 
«ichlaqen und langsam in den Boden dnngeji, 
der ihnen neue Heimat wurde ... 

Daher liegt die Frage nahe: Wie stehen 
die Siedler innerlich zu ihrem Auftrag, was 
haben sie bereits erfüllt, was bleibt noch zv. 
tun übrig? Im vergangenem Winter habe ich 
sie kommen gesehen, erlebte mit ihnen die 
schweren Ubergangsmonate, sah den Auf­
bruch zur Arbeit im heurigen Frühjahr, sah 
sie Weinberge bestellen, säen tind ernten, 
sah Franen in den Gärten neben Gemüse und 
Kartoffeln glühende Dahlien ziehen, so wie 
eben Schönheit und Notwendigkeit im Men­
schen beisammen wohnen. Ich sah sie hei­
misch werden und ihr Verständnis für die 
Größe und Schwere ihres Auftrages wach­
sen, wenn auch ab und zu noch ein le ser 
Seufzer einem leichten Druck Luft zu ma­
chen schien. Denn es ist nun einmal nicht 
leicht, den Hof, die Heimat vieler Genera­
tionen aufzugeben und fortzuziehen. In der 
lebendigen Wirklichkeit ist es anders, als 
es auf dem Papier aussieht, wenn wir von 
Treks, von Um- und Ansiedlung berichten 
und trockene Tatsachen und Zahlen bringen. 
Dieser ganze Vorgang greift viel tiefer und 
ist schmerzlich. Er muß es sein, denn nur 
unter Schmerzen und Erschütterungen kann 
Neues und Schöneres werden. 

Das wissen aber diese Bauern, die nun ihre 
Höfe auf dem Grenzboden in ihre harten 
Fäuste genommen haben, um die Scholle mit 
ihrer Liebe und dem Schweiß ihrer Arbeit 
2u tränken, auf daß dieses Land wieder sein 
deutsches Gesicht erhalte, das es durch ein 
Jahrtausend hatte... 

Heute stehe ich, da die Ernte eines arbeits­
reichen Jahres eingebracht ist, wieder mitten 
unter ihnen. Um uns liegt im blassen Schein 
einer herbstlichen Morgensonne das Roben­
gelände von Wisell und ich sehe in die har­
ten Bessarabiergesichter, alte durchfurchte 
und junge, blondhaarige und blauäugige 
Köpfe. Drüben, gleich über dem Sattelbach 
und den nächsten Hügeln, wo Kroatien liegt, 
webt die Atmosphäre ein unendlich feines 
Silbergespinst. Vor uns im Ackergrund zieht 
ein Gaul die Pflugschar. Der Mann dahinter 
schreitet weit aus, locker führt er die Zügel 
und trägt eine Hemdbluse von verwasche­
nem Blau, wie er sie in der alten Heimat, im 
weiten Bessarabien trug. Die umgebrochene 
Erde ist schwer und schwarz und aus ihrer 
Wärme ringelt weißer Dirmpf in die Kühle 
des Morgens. Wir fühlen, daß Bauer und Bo­
den von den eisernen Klammern der Pflicht 
gegenüber der Nation umspannt sind und 
bereits eine Gemeinschaft im besten Sinne 
des Wortes bilden. Und wie vor uns der 
Bauer als Herr den Boden bricht, so schlägt 
am Feld neben uns eine Magd mit breiter 
Hacke die Erdäpfel heraus und ihr Kopftuch 
ist wie ein karminroter Fleck im Landschafts­
bild, das vor uns liegt, als seien mattgrüne 
Läufer, gelbliche Teppiche und dunkles Fah­
nentuch über den Boden gebreitet. Und da 
einer der Männer ,,Altweibersommer" sagt 
und nach den Büschen zeigt, in denen sich 
silbriges Gespinne mit klaren, glitzernden 
Tautronfen zieht, da habe ich das tiefe, be­
glückende Gefühl, in einem wieder wahrhaft 
deutschen Lande zu stehen. Der Alte neben 
mir lacht, er steht da mit seinen vierund­
siebzig Jahren, groß und breit, schneeweiß 
dris Haar, stahlgrau die Augen unter den bu­

schigen Brauen, mit tausend Fältchen in den 
Augenwinkeln, die jetzt, da er lacht, un­
zählige zuckende Krähenfüßchen bilden. 

„Es war um die Zelt in Schaba nicht an­
ders", meint er unvermittelt. „Schaba", das 
ist die alte Heimat in der weiten Ebene am 
Ufer des Schwarzen Meeres, mit den unge­
zählten Weinstöcken und den vielen schönen 
Pferden ... Dort war er, der Alte, in seinen 
jungen Jahren Lehrer, dann Landwirt, Be­
gründer der Kolonie Neu-Schaba, Vorsitzen­
der vieler landwirtschaftlicher und kulturel­
ler Einrichtungen und schließlich von 1922 
bis 1926 Senator im rumänischen Parlament 
als Vertreter der Deutschen Bessarabiens. 
Das erzählte er mir langsam und nachdenk­
lich, „Aber jetzt sind wir da, sind Steirer ge­
worden. Unser ganzes Streben ist darauf ge­
richtet, festen Fuß zu fassen, die Schwierig­
keiten zu überwinden und Häuser, Straßen 
und moderne landwirtschaltliche Anlagen 
aufzubauen, den Boden und die Wein- und 
Obstgärten zu verbessern mit der ganzen Ar-
beitsfreudigkelt und Zähigkeit, die uns eigen 
ist, dem Führer zum Dank, uns und unseren 
Kindern zum Nutzen." Die um mich stehen, 
nicken nur stumm, aber es ist wie ein feier­
liches Versprechen ... 

Später wandern wir zwischen Obst- und 
Weingärten einen Seitenweg entlang zum 
Hofe eines Siedlers aus Südtirol. Die Sonne 
ist inzwischen heißer geworden und kocht 
den Saft in den Trauben zur Süße, und um 

her." — Man möchte ihn beneiden um soviel 
Zuversicht und Selbstvertrauen. Es ist ein 
guter und starker Händedruck, mit dem wir 
uns von Mann und Frau verabschieden und 
die Uberzeugung mitnehmen, daß dieser 
Grenzhof in feste, deutsche Hände gelegt 
ist... 

Spätnachmittag führt uns die Fahrt durch 
das Waldgebiet von Globoko nach Rann, 
dem Zentrum des Siedlungsgebietes der 
Bauern aus der Gottschee. Am Abend sind 
wir in Rann. Die Türme des Schlosses, sonst 
grau, sind von den Strahlen der untergehen­
den Sonne in glühendes Rot getaucht, um 
bald nachher als schwarze Silhouetten in den 
blassen Abendhimmel zu ragen. Lebhaft und 
geschäftigt ist das Treiben in der kleinen 
Stadt. Pferde- und Ochsenfuhrwerke und 
Lastkraftwagen, hochbeladen mit zahllosen 
Obstkistchen rollen durch die Straßen ... 

Am Abend noch besuche ich in einem Dorf 
in der Nähe von Rann einen Heimarbeiter 
in einer alten Mühle. Unter seinen Händen 
wachsen an den surrenden Scheiben Teller 
und Becher aus Holz von Birn- und Nuß­
baum, Ahorn und Linde mit ihren regelmäßi­
gen oder bizzaren Maserungen. 

Ich frage ihn; „Seid ihr Gottscheer?" 
Er bejaht. Ich will wissen, ob er mir etwas 

von den Dingen verkaufen wolle, einen Teller 
oder Eierbecher... 

„Nein", meint er zu meinem Erstaunen und 
spuckt braun aus, er raucht und kaut zu-

Das neue Helm bei Wisell 

uns ist es, als schritten wir In den Frieden 
zurück, so ohne Hast ist das Leben herum 
tätig. Alle nützliche Geschäftigkeit fließt 
ruhig dahin, sie gleicht dem Wellenspiel der 
Weinhügel und scheint unerschütterlich zu 
sein. So unerschütterlich, wie der Wille der 
Menschen zur Erfüllung ihrer Aufgabe ... 

Kaum hundert Schritte vom Sattelbach, 
der die Grenze gegen Kroatien bildet, stehen 
wir vor dem Südtiroler Hof. Bachmann heißt 
der Siedler, der uns begrüßt. Und da ich ihm 
den Grund meines Besuches sage, meint er 
lachend: ,,Leul' und G'rät brauch ich, nacha 
ischt's g'schafft! Sagsch denen in der Zei­
tung, s'biaucht koana nit koa Angscht 
z'habn, mir dapackensch scho, do an der 
Gienz!" Dann erzählte er uns von seinem 
Schloß zu Schlünders In Südtirol und den 
4000 Kalvillbäumcn, die er zurückgelassen, 
um hier zu zeigen, was es heißt, ein richti­
ger Obstbauer zu sein, ,,S'beschte Edelobst 
wem mir in sechs Jahren aus der Unter-
schteiermark nach ganz Europa liefern!" — 
In den nächsten drei Jahren will er 10 000 
bis 15 000 neuo Edelobstbäume pflanzen. Zwi­
schen dem alten unansehnlichen Bauernhaus 
und dem bauläligen Wirtschaftsgebäude hat 
er in 14 Tagen ein neues, schmuckes und 
geräumiges Blockhaus gestellt. „Hauptsach 
isch der Boden, dö Häuser bau'mr unsch sel-

m 
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gleich, „ihr könnt nur etwas geschenkt ha­
ben." 

„Aber sie wollen doch leben und verdie­
nen?" 

„Ich habe einen Garten und eine Kühl" 
Seine Haare sind weiß, sein Gesicht ist rot 
wie aus gebranntem Ton, die Augen blitzen 
zuweilen schelmisch. 

Und er schenkt mir einen Teller, und ich 
gebe ihm Zigaretten... 

Nachdenklich trete ich aus dem Haus. 
Uber mir war es sanftblaue Nacht geworden, 
einzelne Fenster des Dorfes glühten. Die 
Menschen in den Häusern, kam mir zum 
Bewußtsein, sind besinnlich, gründlich und 
fleißig... es sind Deutsche ... Sie arbeiten 
und pflügen, denn sie alle mögen kein Land 
ohne Frucht sehen. 

Am Morgen fahren wir durch die weite 
Ebene des Ranner Beckens. Auf den abge­
ernteten Feldern, durch einen reichen Zaun 
von Obstbäumen, leuchtet das Fruchtgelb 
zahlloser Kürbisse, die wie wahllos vom Him­
mel gestreute Findlinge wirken. Wie ge­
bleicht durch den Dunst der Frühe kommt 
der Sonnenschein, und der klare Himmel über 
uns hat das feine Blaugrau einer Perle. Da 
nähert sich uns das Rebenhügelland von 
Gurkfeld, mit den hellgrünen Kronen der 
Edelkastanien. Aller Orten beginnt der 
Herbst auf der Palette seine Farben zu mi­
schen. Bald werden Wälder und Weinberge 

, in jenem Farbengemisch von Gelb, Ocker, 
Braun, Weinrot bis zum flammenden Rot 
prangen, das den Herbst im Unterland so 
köstlich und unvergeßlich macht. Uber die-

' ses Hügelland geht die Fahrt wieder bergab 
ins Tal der Save nach Ratschach. 

Die Büchenländer hier, vierzehn Familien 
aus Jakobeny im Südbuchenland, meist Hand­
werker, haben sich mit ihren Familien gut 
eingelebt. Sie arbeiten in den nahen Eisen-
bnhnwerkstätten in Steinbrück, in einträch­
tiger Gemeinschaft mit Gottscheern und Un-
tersteirern. 

Die Erreichung des Zieles, Im Grenzgebiet 
möcfllchst viele tüchtige Menschen ansässig 
und bodenständig zu machen, setzt mancher­
lei voraus: Bindung durch Landbesitz, Zu­
gang zu den Vorzügen des Stadtlebens und 
damit Abwehr der Landflucht, richtige Aus­
lese für den richtigen Arbeitsplatz und end­
lich Bildung einer echten Volksgemeinschaft. 
Der Weg wird zu Ende gegangen werden in 
dem Bewußtsein der Verpflichtung, die dem 
untersteirischen Grenzland auferlegt ist. Als 

F.in Tor zum Reich", soll die Ranner Pforte 
in eine Landschaft führen, in der ein star­
kes Volk lebt und schafft. Daß dieses Ziel 
erreicht werden wird, haben uns die Ge­
spräche mit den SieUUrn erneut be8tätl(;t. 

Siedler aut Bessarabien — Grenzbauer In 
Unteriteier 

Aalnahmen: Veit 

Die Arbeitserfolge des ersten Jahres sind 
stark und groß, die Innere Bereitschaft ist 
ausnahmslos vorhanden, was noch zu schaf­
fen ist, wird in rastloser Gemeinschaftsarbeit 
bewältigt werden ... 

Unter der Fülle des Erlebten, fallen mir 
Wulf Sörensens Worte in seinem „Buch des 
Lebens" ein, die auf jene Siedler passen, alt 
wären sie für sie geschrieben: 

Wir sind ein hartes Geschlecht. 
Nicht nötig zu sagen, was uns hart ge-
Wir sind. [macht hat. 
Das genügt. 
Und wir werden noch härter werden. 
Immer härter. 
Unsere Leiber und Seelen. 
Abgetan 
haben wir alles Fremdwerk und Blendwerk 
und blicken um um 
mit hellen Augen, 
mit wachen Herzen 
und mit lebendigen Sinnen. 
Wir haben uns diese Erde errungen, 
auf der wir stehen. 
Stark stehen. 
Mit beiden Beinen. 
Wie eingewurzelt. 
Und es gibt für uns nichts Kostbareres 
als diese heilige Erde 
und allQs was uns aus ihr kommt. 

Ordelt 

Bin Appdl nn die denlnlie 

Iflgsrsduilt bn nntwlaiil 
Die Untersteiermark ist nicht nur politisch 

gesehen wieder unter der deutschen Flagge, 
sondern auch die Jägerschaft richtet sich 
nach den Grundsätzen des deutschen Reichs­
jagdgesetzes aus. Gewiß, die deutschen Jä­
ger des Unterlandes haben ihre Art, weid­
männisch zu hegen und zu pflegen, stets 
aufrecht erhalten und stehen daher hinsicht­
lich ihrer „Waidgerechtigkeit" keinem deut­
schen Lande nachl 

Was aber hier im Unterland noch man­
gelt, ist die Pflege der „Jagdkameradschaft". 
Da und dort sind die Waidgenossen ver« 
streut, da und dort ein Stammtisch aus „ver­
gangenen Zeiten", nicht selten mit gewissen 
Vorrechten oder Eigenartsdünkel, Standes-
bewußtsein oder sonstigen längst überlebten 
Gesichtspunkten ausgestattet. Das deutsche 
Waidwerk kennt diese „Vorrechte" oder 
„Eigenheiten" nicht mehr, sondern nach na­
tionalsozialistischen Grundsätzen die Ge­
meinschaft, die Kameradschaft! Es wird sich 
hier wohl auch ein Wandel vollziehen im 
Bestreben, die Jägerschaft des Unterlandes 
nach einheitlichen Grundsätzen auszurichten. 
Zu diesem Zwecke sind nicht nur die „pflicht­
gemäßen Jägerappelle" geeignet, sondern die 
Pflege der Kameradschaft im Laufe des Jüh-
res. In deutschen Landen haben sich nach 
dem Umbruch der Zeiten die verschiedensten 
Jagdvereine, Stammtische und wie sie sich 
nannten zu einem gemeinsamen „wöchentli­
chen Beisammensein" entschlossen, v/o die 
Belange der „Deutschen Jägerschaft" von 
berufener Seite aus gewahrt und erläutert 
werden und jeder Jagdgenosse von sich aus 
Gelegenheit hat sich über wichtige entschei­
dende Fragen fachkundig auszusprechen, 
Wieviele unüberbrückbare Gegensätze von 
Interessen wurden durch diese wöchentli­
chen, ungezwungenen Zusammenkünfte aus­
geglichen, bereinigt und nicht zuletzt ge­
winnen die verantwortlichen Jägermeister 
eine wertvolle Übersicht über die ihrer Be­
treuung obliegenden Waidgenossen. 

Möge sich daher auch die „Deutsche Jä­
gerschaft" des Unterlandes allwöchentlich 
ein „Stelldichein" geben, an dem alle das 
Waidwerk ausübenden Nimrode sich elnfin-
den zur geselligen und die Belange des Waid­
werkes fördernden Unterhaltung, 

Guten Appetit! 
Geschäftsbriefe schreiben ist nicht ieder-

nianiis Sache. So schrieb einer, der Kunst-
i l i inger verkauft: 

»Beilienend sende ich Ihnen RcfälllKst ge­
wünschte Muster meines Kunstdüntcers und 
bitte um freunfl'iche Mittc'hinK. welches der­
selben Ihrem ücschmack am meisten zu­
sagt .  .  
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Die Kinderrepublik im Dschungel 
Seltaamefl voon Eln^reborenenatamm der Aiia — Mit drei Jahren großjährig 

DaB Kinder verzogen werden oder sich zu 
kleinen Haiutyrannen entwiclceln, daj gibt 
es auf der ganzen Welt. Aber daß sie schon 
mit drei oder vier Jahren sich >Belbständlg 
machenc und die Eltern dann nichts mehr 
zu sagen haben, ist doch etwas Ungewöhnli­
che«. Diese merkwürdig« Form der BIntwick. 
lung des Kindes findet man heute noch in 
Thailand, und aswar bei dem Stamm der Aka, 
die in den dichten EVichungeln der thailändi­
schen Gebirge leben. 

Die Aka sind ein außerordentlich armer 
Volksstamm, Sie ernähren sich von Jagd 
und Fischfang, aber obgleich sie sich hart 
und mühsam durchs Leben schlagen, gibt es 
docl! keine Familie unter ihnen, die nicht 
acht bis zehn Kinder hätte. Da die Eltern 
meistens den ganzen Tag zur Arbeit unter­
wegs sind, ergibt es sich von selbst, daß 
die Kinder sich völig selbst Uberlassen blei­
ben, und so haben sie sich daran gewöhnt, 
daß sie schon als Drei- oder Vierjährige ge­
wissermaßen »auf eigenen Füßen Btehen<c. 
Tatsächlich kennen bei den Aka schon die 
Kleinsten, wenn sie von der Mutter entwöhnt 
sind, kaum noch die schütz^xde, helfende 
Hand der EJltem. Das Aka-Klnd lernt selbst 
laufen, niemand nimmt es bei der Hand, 
Wenn es imstande ist, auf seinen kleinen 
Beinen zu atehen, geben ihm die Geschwister 
zur Hilfe zwei Stöcke, und an den Stöcken 
lernt es laufen. 

Forscher, die zum ersten Male fn die Ge-
birgswelt von Thailand kamen und auf den 
Stamm der Aka stießen, wäre« erstaunt, 
hier bereits drei- imd vierjährige Kinder mit 
der Pfeife im Munde anzutreffen. Sie rau­
chen alle, sie rauchen, sobald sie laufen kön­
nen und die Pfeife ist gewissermaßen das 
Zeichen ihrer »Großjährigkeit«, das heißt 
das Zeichen, daß sie nun selbständig und 
auf die Eltern nicht mehr angewiesen sind. 
Sobald es soweit ist, schließen sich die Aka-
Kinder der großen Schar ihrer kindlichen 
Stammesgenofisen an, die ein freies, umher­

schweifendes Leben im Dschungel führt. Im-
mer mit der Pfeife im Mund (lange Pfeifen, 
kurze Pfeifen) gehen sie ijn Urwald auf die 
Jagd. 

Nur eins ist bei diesem Leben merkwür­
dig; daß die Kinder, die sich hier zu einer 
Art von Kinderrepublik zusammengeschlos­
sen haben, bei dieser Lebensweise nicht 
verwildem. Im Gegenteil, sie haben 
einen stark entwickelten Gemeinschafts­
sinn, sie erziehen sich gegenseitig und 
sie helfen sich gegenseitig, und die älteren 
zeigen den KleUisten, wie man sich sogar 
selber mit geschickten Händen ein Spielzeug 
bastedt 

a. Den Haifischen entronnen. Ein aufre­
gendes Abenteuer hatten zwei indische Fl­
acher zu bestehen, die mit ihrem Boot auf 
das Meer hinausgefahren waren. Als sie 
noch weit draußen beim Fischen waren, 

zog plötzlich ein schweres Unwetter herauf, 
sie bemühten sich mit aller Kraft, das schüt­
zende Ufer zu erreichen, aber unmittelbar 
vor der Küste schlug das Boot um und die 
beiden Männer wurden durch eine zurück­
flutende Welle abgetrieben. Sie begannen 
nun energisch zu schwimmen, aber plötzlich 
geschah etwas Unvorhergesehenes: sie wur­
den von Halfischen angegriffen und beide 
von den gefährlichen Raubfischen unter die 
Oberfläche gezogen. Hier spielte sich ein 
verzweifelter Kampf auf Leben und Tod ab, 
und es ist wohl keine Frage, daß das Schick­
sal der beiden Männer besiegelt gewesen 
wäre, wenn nicht ein Zufall ihnen die Be­
freiung gebracht hätte; plötzlich tauchte 
nämlich bei den zwei Haifischen, die Ihre 
Opfer gepackt hatten, ein dritter auf, an-
scHeinend ein Weibchen. Daraufhin ließen 
beide Tiere ihre Beute loe und folgten dem 
weiblichen Hai, dei* ihnen im Augenblick 
wohl noch begehrenswerter erschien. Mit 
letzter Kraft arbeiteten sich die beiden Fi­
scher an die Oberfläche des Wassers und 
erreichten mit erheblichen Bißverletzungen 
daa Ufer. 

Spoet and ütuaim 
Wiener FuBballer in Pellan 

SO Pettau überläßt erst nach härtestem Wi­
derstand den Wienern mit 3:4 den Sieg 
In Pettau gab es Montag nachmittag ein 

^ herausragendes Sportereignis: Die Fußballelf 
der SO Ordnungspolizei aus Wien trat zu ei-
nem üastspiei gegen die unermüdlich tätige 

1 Sportgemeinschaft Pettau an und führte in 
einem rassigen Kampf ein Spiel vor, das alle 

I  typischen Merkmale der Wiener Fußball-
' schule aufzeigte. Die Pettauer fühlten sich 

glcich von Anfang an mitgerissen und wuch-
, scn über sich selbst hinaus, was sie auch gar 
I bald ziffernmäßig zum Ausdruck bringen 
I konnten, denn eine ganze Zeitlang gehörte 
' ihnen die Führung. Erst nach tapferster Ge­

genwehr, wobei sich insbesondere der Tor­
mann der Pettauer, Seidling, auszeichnete, 
vermochten die Wiener die Entscheidung mit 

,4:3 (2:1) zu ihren Gunsten herbeizuführen. 
Neben der heimischen Verteidigung stach 

' auch der Angriffsführer Schwegl hervor. Den 

von über 700 Zuschauern begeistert verfolg­
ten Fußhallkampf leitete in korrekter Weif» 
Schiedsrichter Hochbacher aus Marburg. 

: Die Kärntner Fu&ballnieisterschalt wir«, 
am 18. Oktober begonnen. Beteilijtt sind die 
Vereine LSV, KAC/Rapid, SportKem. fj (a)le 
Klagenfurt). Villacher SV und RSG sowie dis 
Sportgemeinschaften Krainhurz und Aßling. 

: Ungarn—Schweiz am 1. November, Der 
Stein des Anstoßes, das vor einigen Monate» 
kurzfristig ahgcsagte FuRballändcrspiel Un­
garn—Schweiz, wodurch die Sportheziehun-
gen zwisclien den beiden Nationen eine vor­
übergehende Unterbrechung erfuhren, ist au« 
dem Wege geräumt. Am 1. November trete? 
die Schweizer zur 22. Begegnung gegen dir 
Ungarn in Budapest an. 

: Bondavalll schlug Popescu. Bei dem in 
Bukarest durchgeführten Europ-^raeister-
schaftskarapf im Federgewicht verteidigt«» 
der Italiener Bondavalli seinen Titel rfnrch 
einen überlegenen Punktsieg über den Ru­
mänen Popescu erfolgreich. 

Rapid-Marburg und Kapienberg im Endkampf 
In der steirischcn üauklasse sollte, wenn 

nicht alles trügt, das Rennen um den Uau-
j titel zu einem Zweikampf zwisclien der Mei­
sterelf des SC Kapfenberg und den tüchtigen 

j Vertretern des Unterlandes, der Mannschaft 
I von Rapid Marburg, werden. Die Kapfeiiber-
ger fertigten in ihrem letzten Spiel die BSG 
Fohnsdorf überlegen 7:1 (5:0). und im Mar-

. burger Lokaltreffen kam Rapid über die RSG 
12:1 (2:1) hinweg. Die beiden Siegermann­

schaften sind im Vereine mit den Qrazer 
Reichsbahnern von den vierzehn am Punkte-
bewerb beteiligten Gemeinschaften allein 
noch ungeschlagen. — Die Spielberichte: 
Gruppe A: BS(J F'ohnsdorf—SC Kapfenberg 
1:7 (0:5), BSG Donawitz—LSV Zeltwej: 4:5 
(3:2); Gruppe B: RSG Marburg—Rapid Mar-
burs: 1:2 (1:2), SG Cilli—BSQ Roscnthal 2:3 
(2:2), TuS Leibnitz—Post SG Graz 1:2 (1:2). 
— Die Tabellen: 

G r u p p e  A  
1. SC Kapfenherjf 4 4 24:4 i;:« 
2. RSG (iraz 2 _ __ 9:4 4:0 
3. LSV Zeltwcg 3 2 1 12:12 4:2 
4. Qrazer AK 3 1 2 9:13 2:4 
5. Puch Graz 3 1 7 w 5:10 2:4 
6. BSG Donawitz 4 1 _ 3 13:19 2:b 
7. BSG Pohnsdorf 3 — 3 3:13 0:* 

(j r u p p e Fi; 
3:13 

l. Rapid Marburg 3 3 12:5 6;«» 
2. BSG Rosentlial 4 3 1 16:7 6:2 
3. RSG Marburg: 3 •> 1 6:2 4:2 
4. Grazer SC 3 1 1 1 4:8 3:.^ 

Post SO Graz 4 1 1 2 5:12 3:.^ 
6. SG Cilli 4 1 3 8:10 2:f> 
7. TuS Leibnitz 3 — — 3 3:10 0:^ 

Am kommenden Sonntag werden nur 
Freundschaftsspiele ausgetragen, der Mci-
sterschaftsbewerb wird erst am 18. Oktohei 
fortgesetzt. 

Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der Oberbürgt^rmeister der Stadt Marburg/Drau 
E r n ä h r u n g s a m t  

Bekanntmachung 
Für den kommenden Winter ist eine weitgehende Kar-

loffeleinlagerung beim Verbraucher selbst dringend er­
wünscht. Ich verweise auf die kürzlich erschienene Bekannt­
machung des Beauftragten für Ernährung und Landwirt­
schaft beim Chef der ZlvUverwaltung in der Untersteier­
mark In der >Marburger Zeitungc, wonach sich die Bevöl­
kerung mit Hidfe von Elnkaufsschehien eindecken kann. 

Die Bevölkerung wird Jedoch dringend gebeten, die Ein­
lagerung Jetzt noch nicht vorzunehmen, well Infolge der 
zur Zeit noch herrschenden warmen Witterung die Halt> 
barkeit der eingelagerten Kartoffel in Frage gestellt ist 
und dadurch entstehende Verluste nicht gedeckt werden 
könnecn. Zum sofortigen Verbraucli stehen Kartoffeln in 
ausreichender Menge bei den bekannten Kteinverteilom und 
der Landwirtegenoseenschaft Marburg zur Verfügung. Bis 
ist nicht notwendig, daß die Bevölkerung zur Kartoffel­
versorgung weite Wege auf das Land unternimmt und sich 
dadiu-ch unnötige Kosten und sonstige Erschwernisse ver­
ursacht. 

Für den rechtzeitigen Eingang einlageruiigsfähiger Win­
terware wird gesorgt weî deti. 
10328 Im Auftrage: Nltzsche 

Der Chef der Zivilverwaltung In der Untersteiermark 
Der Beauftragte für die Zivilrechtspflege 

Dienststelle Rann 

Nc 340/42-1 

Elnberuluna unbekannter Erben 
Ferdinand F r i t z e 1 aus Altenbacher bei Gottschec ist 

am 16. Oktober 1941 gestorben. Er hat eine letztwillige Ver­
fügung nicht hinterlassen. 

Wer auf die Verlassenschaft als gesetzlicher Erbe An­
spruch erheben will, hat dies binnen 6 Monaten von heute 
ab der gefertigten Dienststelle mitzuteilen und sein Erbrecht 
nachzuweisen. Nach Ablauf dieser Frist wird die Verlassen­
schaft, soweit die Ansprüche nachgewiesen sein werden, 
herausgegeben werden. Soweit dies nicht geschehen ist, ver­
fällt das Vermögen dem italienischen Staate. 22110 

Rann, am 2. 10. 1942. 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 
Der Beauftragte für die Zlvilrechtspflege 

Dienststelle Marburg a. d. Drau 

T 55/42/4 

Aufgebot von Wertpapieren 
Auf A^ntrag der Katharina Kodeija aus Cilli, Flößer­

lend Nr. 3, wird das angeblich in Verlust geratene Einlago-
buch der Laibacher Kreditbank, Filiale CUli, Nr. 2882 lau­
tend auf den Namen Katharina KodelJa mit dem Stande 
von 893.35 RM aufgeboten. Der Inhaber wird aufgefordert, 
öS biruien sechs Monaten vom Tag der Kundmachung des 
Aufgebotes bei Gericht vorzuweisen, auch andere Beteiligte 
haben ihre Einwendungen gegen den Antrag zu erheben. 
Sonst würde das Einlagebuch nach Ablauf dieser Frist 
über neuerlichen Antrag der Katharina Kodeija für kraft-
loa erklärt werden. 

Marburg/Drau, am 3. Oktober 1942, 10273 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 
Der Beauftragte für die Zivilrechtspflege 

Dienststelle Marburg a. d. Drau 

Allen Verwandten und Bekannten geben wir 
die traurige Nachricht, daß vms unsere geliebte 
Tante und Schwester, Frau 

Johanna Bittamftz 
geb. Nowak 

Hausliesitzerin und EiHenbahnerawitwe 

Mn Alter von 61 Jahren für inuner verlassen hat. 
Das Begräbnis der teuren Toten findet am 

Jmgebungsfriedhof Donnerstag, den 8. Oktober 
1942, um 16 Uhr, statt. 

Cüli, den 6. Oktober 1942. 

10330 'Marie Im Namen aller Angehörigen 

T 5.3/42/3 

Einleitung 
des Verfahrens zur Todeserklärung 
Anton Jelenz, geboren am 4. 1. 1891 in Marburg, 

Pobersch, ehelicher Sohn des Georg Jelenz und der Elisabeth 
geb. Schweiger aus Marburg—Pobersch, Dammgasse Nr. 7, 
zuständig nach Marburg—Pobersch, zuletzt wohnhaft in Po­
bersch, Dammgasse Nr. 7, riickte im Jahre 1914 zum Land­
wehrinfanterieregiment Nr. 26 in Marburg (Drau) ein und 
wurde später zum Schiitzenregiment Nr. 37 nach Laibach 
versetzt. Im Jahre 1917 ist er mit der 18. Feldkompanie, 1. 
Zug, auf die Isonzofront abgegangen und soll am 11. Okto­
ber 1918 gefallen sein. Seither kam von ihm keine Nachricht 
mehr. 

Da hienach anzunehmen ist, daß die gesetzliche Vcrmu-
lung des Todes im Sinne des § 4 des Gesetzes vom 4. 7. 
1939 RUBL. I., S. 1186 eintreten wird, wird auf Ansuchen 
seiner Mutter Elisabeth Jelenz geb. Schweiger, Arbeiterin 
in Marburg, Drauweiler, Dammgasse Nr. 7, das Verfahren 
zur Todeserklärung eingeleitet und die Aufforderung erlassen, 
dem Gerichte Nachncht über den Vermißten zu geben. 

Anton Jelenz wird aufgefordert, vor dem gefertigten 
Gerichte bzw. Dienststelle zu erscheinen, oder auf andere 
Weise von sich Nachricht zu geben. 

Nach dem 15. April 1943 wird das Gericht auf neuerli­
ches Ansuchen über die Todeserklärung entscheiden. 

Marburg (Drau), am 5. Oktober 1942. 10274 

Wegen  Gefo lgschaf t sur laub  b le ib t  das  

/StitWt '"«Mlilioffslrasstt 

10. bis 25. Oktober geschlossen. 
AiOIS MHZ 

vom 
10324 

Schmerzerfllllt geben wir allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, 
daß unser lieber und guter Sohn, Herr 

lohann Koller 
HandelsgehUfe 

Dienstag, den 6. Oktober 1942, im 35. Lebensjahre, 
für immer von uns gegangen ist. 

Das Leichenbegängnis des Unvergeßlichen findet 
Donnerstag, den 8. Oktober 1942, um 16.30 Uhr, 
am Friedhof in Drauweiler statt 
Marburg/Drau, Leibnitz, Graz, den 7. Oktober 1942. 

In tiefer Trauer: Antonia und Johann Koller, EUtem, 
10329 im Namen aller Verwandten 

Der'Chef der Zivüverwaltuns In der Untersteiermark 
Der Beauftragte für die Zivilrechtspflege 

Dienststelle Marburg a. d. Drau 

T 56/42/2 ~ 

Einleitung 
des Verfahrens zur Todeserklärung 
Franz P I a n i n z, geboren am m .3. 1883 in Prekope, 

Oememde Franz, Kreis Cilli, zuständig Gemeinde Franz, 
unehelicher Sohn der Maria Planinz, seit 7. 2. 1910 verehe­
licht mit Anna Planinz geb. Pagon, zuletzt Kohlenhauer in 
Kerkrade-Holz, Holland, rückte am 7. 8. 1914 zum 87. In­
fanterieregiment in Cilli ein und ging sohin ins Feld auf den 
nördlichen Kriegsschauplatz. Am 27. 12. 1914 kam er in die 
russische Gefangenschaft, von wo er seiner Ehegattin im 
Jahre 1917 einmal schrieb. Seit dieser Zeit gab er keine 
Nachricht mehr von sich. 

Da hiernach anzunehmen ist, daß die gesetzliche Ver-
m.itung des Todes im Sinne des § 4 des Gesetzes vom 4. 
7. 1939 RGBL. I., S. 1186 eintreten wird, wird auf Ansuchen 
Reiner Ehegattin Anna Planinz, derzeit Rentnerin in Ober-
kötting, Cilli Nr. 122, das Verfahren zur Todeserklärung ein­
geleitet und die Aufforderung erlassen, dem Gerichte Nacli-
richt über den Vermißten zu geben. 

Franz Planinz wird aufgefordert, vor dem gefertigten 
Gerichte bzw. Dienststelle zu erscheinen, oder auf andere 
Weise von sich Nachricht zu geben. 

Nach dem 15. April 1943 wird das Gericht auf neuer­
liches Ansuchen der Anna Planinz über die Todeserklärung 
entscheiden. 

Marburg (Drau), am 1. Oktober 1942. 10272 

ferordnongs- und Amtsblatt 
des Chefs der Zivüverwaltuns in der Untersteiermark 

Nr. 98 vom 25. September 1942 
Einzelpreis 20 Rpf 

Erhältllcb beim Schalter der 

Marburger Verlags- u. Druckerei' 
Ges. m. b. H, 

Mmrburg/Ormu, Badgmnm 6 
bei den Geschäftsstellen der »Marburger Zeitunc« 
IN CILLI, Marktplatz 12 (Fernruf 7) 
IN PETTAU, Ungartorgasse, Herr (jeorg Pichler 
und bei den sonstigen Verkaufsstellen. 

Bezugspreis: Monatlich RM 1.25 (stets im voraus zahlbar). 
Bezugsbestellunsen werden bei den Geschäftsstellen der 
»Marburger Zeitungt und im Verlag. Marburg-Drau, Bad­
easse 6, angenommen. 

GasthausI JOHANN KATZBECK 
(Podgorschegg) NEUDORF wegen Gefolgschafts­

u r l a u b  v o m  1 0 .  b i s  z u m  2 5 .  O k t o b e r  g f e s c h l o s s e n .  

DANKSAGUNG 
Wir danken von ganzem Herzen für alle er­

wiesene liebevolle TeUnahme während der lan­
gen Loldenszeit imd bei dem Heimgänge unserer 
geliebten Schwester, sowie für die vielen wun­
dervollen Blumengrüße imd das ehrende Gelelte 
auf ihrem letzten Wege. 

Marburg:/Drau, Oktober 1942. 

10306 Irma und Paula Crboocek 
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Sladllhealer Marburg a. d. Drau 
DonnerHUig, den 8. Oktober Preli« 2 

SPANISCHE NACHT 
Heitere Oper in zwei Akten von Eugen Bodart. 

Beeinn: 20 Uhr Ender 23 Uhr 

Kleiner Anzeiger Jedei Wort kostet fflr 
Stellencetoch* i Rpt das 
fetttedrockte Wort M 
RDI fOr Qetd- Realltl-
tenverkehr Brielwechsel 

,  .  . ind Heirat 13 RDI das 
eiiftdruckte Wort «I Kp| fiJr flbrIceD WorUnielgei» 10 RDI dai 

fettgedruckte Wort 30 R DI  DE Wnrtpreli eilt bis zu Ii Buchstaben le 
Wort. KennworteebQhr bei Abholung der Antebote 33 Rpl. bei Zusen­
dung durch Post oder Boten 70 Rpl AaskunftseehOhr fOr Anzeigen mit 
dem Vermeric' »Auskunft In der Verwaltung oder OeschÜtsstelle« 20 Rpf 
Anre gen AnnahmeschluO; Ära Tage vor Ericheinen am 16 Uhr. Kleine 
Anzeigen werden nur ge^en Voreinsendung des Betrage* (auch gOltlge 
nriefmarkeni aulgenommen MlndeatKehOhr fOr ein« Kleine Anzeige I RM 

vukuuftH 
Tiefer »'inderwagen um 90 
KM zu verkaufen. Smonkcr, 
Drauweiler, Lützowgasse 19, 

10323-3 

(}ut erhaltene Küchen- und 
ScblafzimniercinrichtunK für 2 
Personen zu verkaufen. 700 
RM. Zu besichtigen von 9—12 
Uhr MagdalenaKassc 21-1, Tür 
5, MarhufR/Drau. 10295-3 

(iut erhaltenes Klavier um 
500 RM zu verkaufen. Adr. 
Verw. 10292-3 

Holländlsclie niumcnzwicbeln: 
Hyazinthen, Tulpen, Narzis­
sen, Krokus, Anemonen, Ra­
nunkeln, Muscari erhältlich im 
Blunienhaus T. Weiler, Mar­
burg, Herrengasse 26. 102^.'i.3 

Düngekalk, wie Rebrannte: 
Kalk, Stückkalk, gemahlener 
Hranclkalk, Löschkalk, koh­
lensaurer Kalk waprgonweise 
sofort lieferbar durch die Fir­
ma Anton I3irp:mayer, Mar-
burjT, Tccctfhoffstraße 74. 
'I tiefen 2497. 9037-3 

DcKimalwaaKc von 50 bis 200 
kff sowie Kebrauchte, reine 
Korbflaschen von 5 bis 30 Li­
ter Inhalt kauft laufend J. 
Roy, Marburg-Urau, Schöne-
rergasse 13. 10283-4 

Klavierschule »Zuschneid«, I. 
Teil, zu kaufen Rcsuclit. (iast-
haus Pschunder, Unter-Rot­
wein bei Marburg. 10286-4 

Briefmarken: ehem. Jugosla-
vien und ehem. österr.-
Woliltätigkeitssätze und Flug­
post laufend zu kaufen ge­
sucht. Anch größere Samm­
lungen. Angebote mit Preis 
an Korenjak (Briefm.-Ver-
sand), Brückl, Kärnten, 
Postfach. 7701-4 

WUdkastanien kauft wie all­
jährlich Arbeiter, Marburg, 
Draugasse 5, Tel. 2623. 

10192-4 

Üamenfahrrad zu kaufen ge­
sucht. Ai.lräj^'e an F. 
Katscher, Marburg-D., Forst-

-rn- S. •'"-'.4 

Kaufe Heugnbeln und Rechen 
vom Selbsterzeuger, lieferbar 
während des Winters. Kar! 
Zwertnig, Fernitz bei Graz. 

SldUkfesutUe 
Schriftliche Abendbeschäfti-
Kunx, auch Buchhaltunir, in 
Stadtmitte gesucht. Angebote 
unter »Geschulte verläßliche 
Kraft« an die Verw. 10287-5 

Anfertigung von Wäsche je­
der Art in und außer Haus 
(auch Oberhemdenl wird 
übernommen. Zuschriften un­
ter »Wäsche« an die Verw. 

1028S-5 

Langjähr. Oberbuchhalter u. 
gerichtl. Bücherrevisor sucht 
Betätigung: Neuanlage, Um­
stellung (Kcntenrafimen) der 
Buchhaltimg, geht auch in 
entsprechend feste Stellung, 
wenn Familicnwohnung be-
scliaffbar ist. Zuschriften unt. 
»Organisator 5(X)« an die 
Verwaltung. 10244-5 

DIE ZWEIQSTELLE DER 

BUCHHANDLUNQ 
LEYKAM 

» E S  N S . - Q A U V E 1 t L A Q i S  
S T E I E R M A R K  

MARBURQ 
AN D E R  D R A U  

TEQETTH OFFSTRASSE 11 

I S T  E R Ö F F N E T  

8-^2 UHR H-18 UHR 

F E R N R U F  2 1 9 8  

auRG-KiHO 2, u» 

Kleine MSdchen - grosse Sorgen 
Ftlr Jugendliche nicht zugelasaen! 

ESPLANADE 

Ein WIndstoss 
Jugendliche unter 14 Jahren nicht zugelassen f ^ 

Metropol•Licht&plele Cilli 
Vom 2. bis 8. Oktober 

S E I M  ^ O H N  
Für Jugendliche zugelassen! 

T ^ CT* 

ON-LICHTSPIELE PETTAU 
Ufa zeigt: Ilse Werner, Paul Hartrrtann, Hannes 

00 Stelzer, Ursula Deinert in einem bunten Mosaik 
guter Laune 

Bai par^ 
10213 

Für Jugendliche nicht zugelassen 

Als Hersteller von Ouallfatsepzeuqnlssen be^cannlr 
in Deutschland und vielen 5+aaten der Welt 

• HAMBURG-

OfftHt UA tk 

Vor Cinsteliung voa Arbeits-
krditeo mul dl» Zustimmung 
des zuständigen Arbeitsamtes 

eintteholt werden 

Hausgehilfin mit Kochkennt­
nissen, kinderliebend, die auch 
Gartenarbeiten versteht, wird 
in modernem Marburger 
Haushalt aufgenommen. Drin­
gende Angebote unter >Zen-
tralheizung« an die Verwal­
tung. —6 

Schneldergehllftdii) u. Lehr­
lunge werden sofort aufge­
nommen. Schneiderei, Mar-
burg-Drau, Hindenburgstraße 
Nr. 27. 10296-6 

HausKehilfln mit Kochkennt« 
nissen dringend gesucht. An­
träge an: Regina Göttlich, 
Marburg-Drau, Kärntnerstraße 
Nr. 128. 10297-6 

Hausgehilfin mit Kochkennt­
nissen wird aufgenommen. — 
Adr. Verwaltung. 10303-6 

1. Junghans-Rai 

Margen* 
tat 41a baatc Zeit 

Aufziehen Ihrer Junghana-
Taachaa* »dar Armbanduhr 

Zufi*d*r triibt dtna dai Werk 
ItfliObtr gltldimlllig und mit Tollar 

Krall. Di« Eri^Qlterungtn wihrend 
dci Tagci kOnncn lo dtn genauin 
&4A0 Ihr« Uhi oiclit melw ilfirto. 

îmghatü 
•chont und pflegt 
h«t ile nod) linger 

Hausgehilfin mit Kochkennt­
nissen dringend gesucht. An­
zufragen: Frau Paula Kern, 
Marburg, Reiserstraße 16. 

10235-6 

Garant guter 

A rMitei-Prdpa rat» 
- lait 1893 -  '  

ckM. r« 
Kreuml-Leuffen 

Alte 

Mädchen oder Frau, die ko­
chen kann, wird fJber die 
Weinlese aufgenommen. An­
zufragen bei Welt, Marburg-
Drau, Herrengasse 11. 10282-6 

Bedienerin von 7 bis 10 Uhr 
wird sofort aufgenommen. 
Lohn und Krankenkassa. Voi-
zustellen von 8—12 Uhr bei 
Kniraretho, Schillerstraßo 10, 
Marburg-Drau. 10^80-6 

Bedienerin, reine, nette Per­
son, für 2—3 Vormittagsstun­
den gesucht. Kokoschinegg-
straße 22-1, Marburg-Draii. 

10359-6 

Ferkel 
und stärkere Jungschweine 

zum Tagespreis lieferbar. An­

fragen an Fe'ix Müller, Lands­

hut/Isar. 8184 

3848 

Gehwcl 
geht mit 
auf Schrift 
unä Trilt 
lA/un^laufen unri FuObrennen verhöt»i 
i»r teil 60 Jahren 
»•M/ihKe Füökr.m 

Gehwcl 
.  D * » » n  l u  4 0 .  S C  u n d  S O  P < * n n l |  
t  I n  « a n  e i h t k s n  u n d  B r a f a r i a n  

*  Q e h w o l  i t t h ö r t  I n t  |  
F « l c l p o t l > P l c l i c h e n l  

Bedienerin für den ganzen 
Tag gesucht. Anzufragen im 
Kohlengeschäft Tegetthoff-
straße 71, Marburg-Drau. 

10255-6 

Saubere, deutschsprechende 
Bedienerin für einige Stun­
den vormittags an Wochen­
tagen gesucht. Meldungen b. 
Brendel, Marburg-Drau, Dom­
platz 11/IL 10294-6 

Kasslerln, ehrlich und gute 
Rechnerin, findet in einem 
Geschäft Dauerslelle. Schrift­
liche Anträge unter »Kassle­
rln« an die Verw. 10216-6 

Winzer mit 4 Arbeitskräften 
gesucht. Vorzustellen bei Dr. 
Kokoschinegg, Potschgau 91 
bei MarbulTg. 10320-6 

Winzer mit 4—5 Arbeitskräf­
ten wird für Weingarten In 
der Umgebung Marburgs ge­
sucht. Adr. Verw. 10181-6 

Kanzleikraft, guter Rechner 
(-in), per soL gesucht. Auch 
als Nebenbeschäftigung. An­
träge an Hans Göttlich, Ob«;t-
proßhandlune. Marburg-Drau 
iKärntnerstraBe 128. 

Pferdeknecht wird aufgenom­
men bei Hans Roiko, Drau­
weiler, Zweftendorferstraße 
3a 10206-6 

Fabriksarbelt, Arbeitszeit von 
6 bis 14 Uhr, an weibl. und 
männl. Kräfte zu vergeben. 
Anmeldung bei der Unlo-Ge-
sellschaft, chemisch-technische 
Fabrik, Marburg/Drau, Mei­
ling, Landwehrgasse 23. 

10056-6 

Braver, ehrlicher Geschäfts. 
diener findet Aufnahme bei; 
Josef Weiß, Spezereiwaren-
handliin»?, Marburg-Drau. Te-
getthoffstraße 29. 10238-6 

Möbliertes Zimmer in Bahn-
hofsnSb" sucht Ba1-"*^cnmter. 
ZiiF"' ""'n nnt"' »Dauermic-
terc an die Verw. 10184-8 

Fräulein sucht Zimmer oder 
Schlafstelle mit eigener Bett­
wäsche sofort. Ziiscluirten 
unt» »Pünktliche Zahlerin« an 
die Verv 10198-8 

Leeres Zimmer wird von 
ständigem Mieter für sofort 
gesucht. Gefl. Angebote an 
die Verwaltung unter ^('Pünkt-
licher Zahler«. 10240-8 

Lehrerin sucht ein Zimmer u. 
erbittet eine gefällige Zu­
schrift an: Hallecker Marian­
ne, Hilfsschule, JosefstraRe in 
Marburg-Drau. 10233-8 

Handefslehrjunge oder Lehr­
mädchen sucht Weka in 
MarburfT P"'serstraße 2. 

9793-6 

Braver, intelligenter Friseur-
lehrllng u. ein Lehrmädchen 
werden im Salon Tautz auf­
genommen, Marburg-Drau, 
Sophienplatz 5. 10242-6 

Köchin für alles für gepfleg­
ten Villenhaushalt bei Cilli 
gesucht Zentralheizung, Wä­
scherin, Bedienerin vorhan­
den, Anzufragen: Marburg-
Drau, Weinbaugasse Nr, 4, 
Parterre, 10261-6 

Schneider und Näherinnen 
werden sofort aufgenommen. 
Heinrich Hutter, Kleiderfa­
brik, Marburg-Tliesen. 

10231-6 

Freiwillige für den Wach­
dienst in den besetzten Ge­
bieten, auch Pensionisten, 
Rentner, Jedoch unbescholten 
und einsatzfähig, im Alter von 
24 bis 60, zu sofortigem Ein­
tritt gesucht. Auskunft bei 
allen Arbeitsämtern und bei 
der Werbeleitung für die Ost­
mark; Thiel Rudolf, Werbe­
leiter, Graz, Sackstraße 27, 
Tel. 42-42, und Innsbruck, 
Hotel Mondschein, Mariahilf 
Nr. 6. 2609-6 

2ii ptMtki 
Ingenieurswitwe mit 2 Kin­
der, IG und 13 Jahre alt, 
sucht dringend schöne 2—3-
ZinmierWohnung. Zuschriften 
unter »Mietberechtigt« an die 
Verw. 10305-8 

Junges Ehepaar sucht Spar-
herdzlminer. Zuschriften un­
ter »Dringend 1. November« 
an die Verw. 10301-8 

Mechaniker- oder ahnliche 
Werkstätte in Marburg für 
sofort gesucht. Anträge an: 
Kamzlei Dr. Blanke, Rechts-

10298-6 i.anwait in A/Urburjj^ 10053-8 

Gemütliches Obdach sucht 
Kanzleiangestellte. Zuschrif­
ten unter »A. M.« an die Ver­
waltung. 10243-8 

Tausche schönes, sonniges 
Sparherdzimmer mit elektr. 
Licht und W'asscr gegen Zim­
mer und Küche, auch außer 
Marburg. Anträge unter »Um­
gebung« an die Verw. 10281-9 

Wohnungstausch. Welche Fa­
milie würde mit meiner Woh­
nung, Zimmer und Küche in 
Meiling, gegen zwei Zimmer 
und Küche tauschen. In Fra­
ge kommt nur Nähe Burgphtz 
oder Viktringhofgasse. Anzu­
fragen in der Verw. 10128-9 

Wohnungstausch in Cilli. Ha­
be schöne, sonnige Zweizim­
merwohnung, 20 Minuten v. 
Hauptplatz, suche ebensolche 
oder größere im Zentrum. 
Unter »Gegen entsprechende 
Aufzahlung« an Mie Ge­
schäftsstelle der »Marburger 
Zeltung« in Cilli. 10313-9 

Ufitittiikt 
Lehrerin bzw. Lalcnlehrer für 
deutschen Sprachkurs ge­
sucht. Angebote unter »Be­
triebskurs« an die Verw. 

10307-10 

Suche für Kroatisch u. Tür­
kisch in Cilli Unterricht, Zu­
schriften an Schtz. Wagner 
b. Familie Brand, Cilli, Rann, 
Villa Sanneck. 10314-10 

HtUat 
Witwer-Pensionist sucht ein­
same, syn.pathische, situierte 
Ehegeführtin mit eigenem 
Haus (Stadtnähe) und wo­
möglich Rundfunken^fänger, 
Nur ernstgemeinte Zuschrif­
ten erebeten unter »Übei* 
Fünfzigjährige« an die Verw. 

10321-12 

Fesches, blondes, alleinstehen­
des Fräulein mit gutem Pen-
sionsbctricb, 47 Jahre alt, 
sucht einen 40- bis 50jährigcn 
Beamten, Lehrer, pensionier­
ten Gendarm, zwecks späte­
rer Ehe kennen zu lernen. 
Solche mit Sprachenkenntnis-
sen bevorzugt, Anträge unter 
»Leoben 98333« an die Ver­
waltung. 9685-13 

htitde s yeetu  ̂
Am 6, Oktober, Vormittag, 
wurde In der Stadt goldener 
Ohrring verloren. Der ehr­
liche Finder möge ihn gegen 
neloliining In der Mozart­
straße 1, Marburg, bei Plochl. 
abgeben. 10293-13 

In der Burggasse wurde eine 
kleine, braune Ledergeld­
tasche verloren. Da teures 
Andenken, wird gebeten, die 
Geldtasche satnt Postrezept 
in der Verwaltung gegen Be­
lohnung abzugeben. 10289-13 

Zwischen Pettaii u. Schiltern 
ist ein Reisekorb mit der An-
schriftbezeichniing F, M, vom 
Fostauto verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder w'rd ge­
beten, diesen Reisekorb ent­
weder b. Kaufmann Schur-
innnn in Lichtenegg oder bei 
der Gendarmerie Lichtenegg 
oder Schiltern oder bei Fritz 
Wegscheider, Pettnn, Brand­
gasse 3, gegen Belohnung 
abzugeben. 10311-13' 

IfusäUidiMs 
Aricmachweis beschafft Fa-
milienforschungs - Institut, 
Graz, Grieskai 60, Ruf 67-95. 

6986-14 

Sauggasraotor, cca. 10 PS, 
gCReii Vilektromotor zu tau­
schen gesucht, Zuschriften un­
ter »Motor« an die Verw. 

10304-14 

Mahnung - Zahlung 
Ich erinnere nieine w. Kunden an die Bezahlung der Lose 

zur 1. Klasse der Deutschen Reichalotterie (Ziehung IG. und 
17. Oktober). 

Neubestellungen umgehend erbeten. Zusendung erfolgt 
postwendend mit Zahlkartc. V„ r: 3, V4 — ti, i/i — 12^ 
Vi 24, Doppellos = 48 RM 

von Zitzewitx 
Staatliche Lotlerie-Einnahme, Berlin—Churk)ttenburg Nr, i., 
Hardenbergstraße Nr. 20. — Postscheck} Berlin SItOt« 


